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Redaktion und Exped TelephonNr. 1047.

Nr. 194 Halle a. S. Sonntag den 20. Auguſt 1899. 10. Jahrg.

Sozialdemokratiſche Bezirkskonferenz
für den Reg.-Bez. Merſeburg.

Unſere Bezirkskonferenz wird Sonntag, den 10. September,
in Halle ſtattfinden. Die vorläufige Tagesordnung umfaßt
folgende Punkte:

1. Berichterſtattung des AgitationsKomitees.
2. Herausgabe eines Agitations-Kalenders.
83. Preſſe.

4. Zur Parteitaktik.
5. Anträge für den Parteitag zu Hannover.

Die Parteigenoſſen der einzelnen Wahlkreiſe werden erſucht,
etwaige Anträge zum Bezirkstage umgehend einzuſenden.

Halle, a. S., 19. Auguſt 1899.
Das AgitationsKomitee.

J. A.:
Karl Reiwand,

Mühlgaſſe 6.

Aus Frankreich.
Die weiteren Verhandlungen in Rennes. Pie-
uarts Ausſage wirkt günſtig. No eineaus Schneiders Dementi ne S
abori. Der Attentäter noch nicht verhaftet

Antiſemitiſche Offiziere Die Guerin-Poſſe.
Ein Theaterkoup.

Am Freitag hat Piequart ſeine Ausſage beendet. Er ſpraechs Stunden. Er ſchier die Dokumente des e
oſſiers zum Teil als von geringem Wert, zum Teil als

gen. Als er bittet, ihm zu geſtatten, ſich zur Er

t bedienen zu dürfen, verweigert ihm der
Präſident die Erlaubnis. Picquart ſchildert dann ſeine Rolle
in der Affaire Eſterhazy, erzählt, wie er durch den bekannten
Kartenbrief zum erſtenmale von Eſterhazys Exiſtenz erfahrenbe und dann durch die Vergleichung von Schriftproben le

azys mit der Schrift des Bordereau zu der Ueberzeugung geangt ſei, daß Eſterhazy das Bordereau Pre Juart
berichtet hierauf über ſeine per mit General Gonſe.
Er drang in Gonſe, die Reviſion der Äffaire Dreyfus einzuleiten, da es immer klarer werde, daß Dreyfus unſchuldig a.

Gonſe weigerte ſich deſſen und ſagte: „Wenn Sie nie-
mandem etwas ſagen, wird niemand davon wiſſen!“
Swegung Piequart verſichert mit erhobener Stimme:
General Gonſe hat dieſe Worte beſtritten; ich halte ſie formell
aufrecht! r Nach dieſer Szene wollten ſeine Vorgeſetzten ihn wohl ermächtigen, gegen Gſterhagy vorzugehen, ſie

weigerten ſich aber, ihm einen beſtimmten Befehl zu geben.
Piequart ſagt, dies ſei ſo Sitte in gewiſſen Bureaus. Die

um ſich nicht zu kompromittieren, laſſen nur durch
gewiſſe Andeutungen merken, was ſie er Man ſage
immer, ein wie müſſe intelligent genug ſein, dies zu ver
ſtehen. So habe vielleicht du Paty ſich ſchwer vergangen, als
er Offiziere mit blauen Brillen und falſchen Bärten ausſchickte
und mit Fälſchungen operierte, aber es wäre nötig, zu wiſſen,
ob nicht die Vorgeſetzten du Patys deſſen Manöver gekannt und
ob ſie nicht davon profitiert hätten.
Picquart teilt weiter mit, wie er in jener vorſichtigen Form,

die von ſeinen Vorgeſetzten gewünſcht wurde, die erſten Schritte
gegen Eſterhazy unternahm, und weiſt nach, daß alle Anſchul-
digungen, die gegen ihn erhoben werden, daß er nämlich bei
dieſen Unterſuchungen ſich gehäſſig gezeigt habe, vollkommen
unwahr ſind. Während Picquart ſeine Unterſuchung führte,beging Henry ſeine Fälſchung. Picquart weiſt daran in, daß

in den Tagen, wo Henry die Fälſchung beging, plötzlich der
Major Lauth, der auf Urlaub war, ohne Motib ins Bureau

ſei und daß Picquart ihn bei einer geheimen
nterredung mit Henry überraſchte, woburch beide ſehr in Ver

legenheit gerieten. rer verfaßte der Polizeiſpitzel Guenee
einen Bericht, worin er behauptete, Picquart habe den geheimen
Doſſier nicht den zum Miniſterium gehörigen Perſonen mitge
teilt. Dieſer Bericht wurde an Sarr geſandt und von dieſem
an General Gonſe übermittelt, ohne daß Picquart, der damals
noch Chef des Jnformationsbureaus war, davon Kenntnis er
ielt. Picquart hat dieſen Bericht erſt einige Jahre ſpäter ge
ehen. er Bericht diente als Vorwand, um vom Kriegs

miniſter den Befehl zu erwirken, der Picquart entſernte.Picquart verſichert, er Pabe von dem geheimen Doſſier niemals

einer Perſon außerhalb des Miniſteriums Kenntnis gegeben;
er habe nicht einmal davon geſprochen. Picquart ſagt ferner,
man habe ihn angeſchuldigt, das Fakſimile des Bordereaus,
das damals im Matin erſchien, dieſem Blatte mitgeteilt zu
aben. Nunmehr ſei erwieſen, daß der Schreibexperte
eyſonieres das Bordereau dem Matin mitgeteilt hatte.

Picquart ſagt, er ſei wegen Verdachts der Mitteilung des
Bordereaus verfolgt worden. Teyſonieres werde nicht verfolgt.
Er könne ſich dieſe Verſchiedenheit der Behandlung nicht er
klären. Man habe ihn ferner angeklagt, den berüch-
tigten Artikel des Eclair verfaßt zu haben. Jetzt wiſſe
man, daß Liſſajoux, der Redakteur des Petit Journal, dieſen
Artikel dem Eclair überbracht hat. Dies ſei äußerſt wichtig,
denn Henry habe in engen Beziehungen zum Petit Journal geſtanden. Es wäre alſo c intereſſant, zu wiſſen wer dem
Liſſajoux den Stoff zu dieſem Artikel geliefert hat. So könnte

man vielleicht die Quelle aller begangenen Jndiskretionen entdecken. Picquart will noch weiter auf dieſe Frage eingehen,

wird aber vom Präſidenten unterbrochen der ihn auf-
W auf die Affaire Dreyfus zurückzukommen. Picquart
pricht dann von ſeiner Entſendung nach Tunis. Dort bekam
er durch Zuſchriften Henrys Gewißheit daß gefälſchte
Dokumente gegen ihn fabriziert wurden und daß man beab-
ſichtige, mittels dieſer Fälſchungen ihn zu vernichten, wie
man dies mit Dreyfus gethan. Um ſich dagegen zu ſchützen,
teilte Piequart ſeinem Freunde Leblois die Briefe mit, die
General Gonſe an ihn gerichtet hat, und das Dokument, worin er erklärte, er habe die Gewißheit daß Dreyfus unſchuldig

und daß ein anderer Offizier ſchuldig ſei. Bald darauf traf
in Tunis die Ordre ein Picquart nach der tripolitaniſchen
Grenze zu entſenden welche Miſſion mit Lebensgefahr
verbunden war. General Leclere verlangte von Picquart Auf-
klärungen, und nachdem Picquart ihm anvertraut hatte, welche
Rolle er in der Dreyfus Affaire geſpielt entſchloß ſich der
General Lecklerc, Picquart nicht nach Tripolis zu entſenden.

Picquart erzählt weiter wie nunmehr die gefälſchten Tele-
ramme an ſeine e in Tunis eintrafen. Er hatte ſo-

fort den Verdacht, daß dieſe Fälſchungen von du Paty aus-
gingen. Zur ſelben Zeit, wo in Paris ScheurerKeſtner auf-
trat und wo Eſterhazy von Matthieu Dreyfus denunziert
wurde, ſuchte man alſo durch gefälſchte Telegramme Picquart
a kompromittieren welcher der Hauptzeuge gegen Eſterhazyein ſollte. Zugleich wurde in Paris ſelbſt der Kartenbrief,

welcher die Baſis der Anklage gegen Eſterhazy bildete, durch
Radierungen bearbeitet, um ihm das Ausſehen eines gefälſchten
Dokuments zu geben. Picquart hält es für wahrſcheinlich,
daß der Major Lauth dieſe Radierungen vorgenommen
hat. Zugleich publizierte die Libre Parole Artikel gegen
Piequart, die ihr Fſterhazy überbrachte. Ferner hielt
Henry h bei Picquart während deſſen Abweſen-
e an glaubte offenbar, man könne bei Picquart Do

finden die dieſer aus dem Kriegsminiſterium ent
fernt habe, während Picquart es ſich ſtets zur ſtrengen Pflicht
gemacht e niemals ein Dokument aus dem Miniſterium
nach Hauſe zu nehmen. Picquart will dann von der Unter-
ſuchung des Generals Pellieux gegen Eſterhazy ſprechen, wird
aber vom Präſidenten unterbrochen und aufgefordert, zur Sache
u ſprechen. Picequart geht demgemäß raſch über die Unter-ſachengen von Pellieux und Ravary gegen Eſterhazy hinweg

und wendet ſich gegen die Beſchuldigung, er habe Wuth ver

anlaſſen wollen, auf den Kartenbrief einen Poſtſtempel zu
ſetzen, um dem Kartenbriefe eine gewiſſe Authenticität zu geben.
Picquart ſagt, er habe niemals an Lauth dieſes Anſinnen ge-
ſtellt; ſeine Unterredung mit Lauth ſei völlig gefälſcht wieder
F eben worden. Picquart ſagt der T gang es ese habe ihn nicht überraſcht. avary habe keine
ernſtliche Unterſuchung geführt und habe nicht einmal alle
Zeugen vorgeladen, die Picquart ihm angegeben hatte. General
Pellieux habe fortwährend zu gunſten Eſterhazys in die
Verhandlung eingegriffen. Jhn, Picquart, welcher Hauptzeuge
war, habe man dadurch diskreditiert, daß man das Gerücht
e er werde ſofort nach der Verhandlung verhaftet
werden.

Der Präſident fragt Picquart: Wenn man den Poſtſtempel
auf den Kartenbrief geſetzt hätte, würde dieſer doch ſeinenganzen Wert verloren ſoben 2 Picquart antwortet: Dies ſei

durchaus richtig und er habe es immer geſagt. General Roget
erbittet das Wort und ſtellt Picquart einige ganz nebenſäch-
liche Fragen über eine Spionage-Affaire, in der Picquart an

eblich Mißbrauch mit geheimen Dokumenten getrieben habe.Pieguart widerlegt ruhig den General Roget; er habe die

Dokumente nicht dem Gericht, ſondern dem Staatsanwalt mit
eteilt. General Mercier verlangt das Wort. Er erklärt, esſei falſch, daß er jemals Picquart mit einer Botſchaft betraut

habe. 9 iequart antwortet, er erinnere ſich genau, daß er einenBrief an den Präſidenten des Kriegegericts überbrachte, er

wiſſe aber nicht mehr, ob dies auf Befehl des Generals Mer-
cier geſchehen ſei. Mercier hält es für unmöglich, daß Picquart
am 6. Januar 1895 den General Gonſe in Aufregung wegender Kriegsgefahr gefunden habe, da Gonſe noch nichts wiſen

konnte von dem Schritt, den der deutſche Botſchafter an dieſem

Tage unternommen hatte. Picquart antwortet, daß Gonſe
wußte, der betreffende Botſchafter habe um eine Audienz nach
geſucht. Mercier ſagt: Picquart hat von einem gewiſſen mit
Olauſtift geſchriebenen Dokument geſprochen. Dieſes Dokument
wurde dem Kriegsgerichte von 1894 nicht mitgeteilt. Der Verteidiger Demange Fagt Welche geheimen Dokumente wurden

denn dem Kriegsgerichte von 1894 mitgeteilt? Mercier er
widert: Es waren ſechs oder ſieben, nämlich die beiden Tele
ramme, die ich in der Verhandlung verleſen habe und ihre
dommentare, der Brief Davignon, der Brief über die Organi-

ſation der Eiſenbahnen, das Dokument „Ce canaille de D.“
und die Berichte des Polizeiagenten Guenee.

Die Ausſage Picquarts machte einen vorzüglichen Ein
druck. Es iſt ſtaunenswert, wie dieſer Mann ſechs Stunden
über alle dieſe komplizierten Affairen ſpricht, ohne irgendwelche
Aufzeichnung zu konſultieren. Selbſt das Kriegsgericht ſcheintgünſt beeinflußt; mit kaum unterdrücktem Staunen hörten
die Offigiere die Erzählung der phantaſtiſchen Jntriguen an,

die gegen Picquart angezettelt wurden, ſeit er den Verrat
Eſterhazys entdeckt hatte. Es wurde ſehr bemerkt, daß die
Fragen, welche der Präſident des Kriegsgerichts an Picquart
ſtellte, deſſen Ausſagen in Bezug auf die angebliche Ab-

ſtempelung des Kartenbriefes zu bekräftigen ſchienen. General
Roget, welcher mit Jngrimm Picquart angehört hatte und die
Konfrontation mit ihm verlangte, vermochte nur eine ganz
nebenſächliche Geſchichte vorzubringen, die mit der Dreyfus
Affaire nicht das mindeſte zu thun hat, und auch hier hielt
Picquart ihm ruhig und ſicher Stand. Ebenſowenig vermochte
General Mercier die Ausſagen Picquarts zu entkräften. Mercier
war übrigens ſanft wie ein Lamm, und es fiel auf, mit welcher
Verbindlichkeit er „Herr Oberſt Picquart“ ſagte, während Roge:
bei ſeinem „Monsieur Picquart“ blieb.

Auch der General Roget hat vor dem Kriegsgericht in
Rennes eine Fälſchung produziert und zwar einen angeblichen
Bericht des italieniſchen Botſchafters Panizzardi. Dem
Figaro ging geſtern uämlich folgendes Telegramm zu: „Rom,17. Auguſt. Bitte Sie, zur Ehre der Wahrheit folgende Er

klärung veröffentlichen zu wollen. General Roget ſoll nach
den Verhandlungsberichten vor dem Kriegsgericht in Rennes
erklärt haben, daß ich zur Zeit der Verhaftung Dreyfus' an
den Botſchafter Reßmann einen Bericht erſtattet hätte, in
welchem ich erklärt haben ſoll, daß Schwartzkoppen Beziehungen
zu Dreyfus hatte. Jch erkläre, daß dieſer Bericht
niemals erſtattet wurde, und daß ich die angebliche Er-
klärung niemals abgegeben habe. Jch erfuhr den Namen
des franzöſiſchen Hauptmanns Dreyfus erſt nach ſeiner Ver-
haftung, wie ich ſchon früher auf offiziellem Wege auf
meine Ehre als Soldat und als Gentleman erklärt habe.
Oberſt Panizzardi.“

Die öſtreichiſch- ungariſche Botſchaft in Paris hat die Er-
klärung abgegeben daß das geſtern mitgeteilte Dement'des Oberſten Echneider aus Ems wahr und authentiſch ſei

Am Krankenlager Laboris iſt ein AerzteStreit ausgebrochen,
und zwar zwiſchen den bekannten zwei Chirurgen Doyen und
Reclus. Doyen, der bekannteſte Pariſer Operateur, reiſte, da
er mit Labori ſeit Kindheit befreundet iſt, am Montag aus
eigenem Antrieb nach Rennes, doch verhinderte Profeſſor Reckus,
daß er zu den Konſultationen zugezogen wurde. Doyen be
ſchwerte ſich bei Reclus über deſſen unkollegiales Verhalten
Reclus wirft ihm vor, Zeitungsreklame gemacht zu haben.
Doyen ſah Labori zweimal als Freund, jedoch ohne die Wundeu ſehen Der r giebt die Doyens wieder,
er Reclus als Anhänger der alten Schule bezeichnet, die opera-

tive Eingriffe verſchiebe, bis es zu ſpät iſt. Doyen tadelt es,
daß man die Kugel nicht entferne und daß man Labori vor-
geſtern transportierte. Doyen hält Laboris Zuſtand für ernſter
und glaubt anſcheinend nicht, daß er in der nächſten Woche
wieder im Kriegsgericht erſcheinen könne. Eine andere Mel
dung beſagt, daß Labori am Dienstag wieder im Kriegsgerichts
ſaale erſcheinen werde.

Jn Dol bei Rennes ſollte, wie Telegramme meldeten, der
Mordbube, der auf Labori Wer verhaftet worden ſein. Es hat
ſich aber herausgeſtellt, daß der Verhaftete ein dem Trunke er
gebenes Jndividuum ſei, das damit geprahlt habe, der Atten
täter zu ſein, es aber nicht iſt.

Da in den letzten Sitzungen des Kriegsgerichts einige Offi
ziere im Zuſchauerraum antiſemitiſche Schimpfreden geführt
haben, ſo verfügte der kommandierende General von Rennes,
daß die Offiziere künftighin den Sitzungen des Kriegsgerichts
weder in Uniform noch in Zivil beiwohnen dürfen.

Der GendarmerieOberſt Lohe, der am letzten Montag nach
dem Attentat geſagt haben ſoll „Das iſt ein Koup des Drey-
fusſyndikats,“ iſt geſtern plötzlich geſtorben.

t

Die Guerin-Poſſe dauert fort. Eine Note der Agence Havas
ſagt bezüglich der Angelegenheit Guerin, die Regierung habe
jede Löſung der Frage, die darin beſtände, das Haus in der
Rue Chabrol zu ſtürmen oder ſich der Perſon des Angeſchul-
digten mit Gewalt zu bemächtigen, von vornherein von der
Hand gewieſen und die Erwägungen der Humanität höher, als
alle anderen geſtellt. Infolgedeſſen würden auch alle Maß-
regeln, die getroffen ſeien, um Guerin an jedem Verkehre mit
der Außenwelt zu verhindern, ſo lange es ſich als notwendig
erweiſe, aufrecht erhalten bleiben. Jede rer We cn
werde verhindert bezw. zerſtreut werden. eneral W
und Magno, die Deputierten der Gruppe der nationalen Ver
teidigung, intervenierten bei Waldeck-Rouſſeau wegen Guerin.
Ueber das Reſultat iſt nichts bekannt. Nach dem Figaro ſoll
das Miniſterium beſchloſſen haben die Ueberwachung des
Guerinſchen Hauſes aufzuheben.

Die theatraliſche Szene, welche die Witwe des Oberſten
Henry am Freitag vor dem Kriegsgericht aufführte, indem ſie
dem Unterſuchungsrichter Bertulus den Vorwurf d
ſchleuderte: „Sie ſind ein Judas!“ war ein einfacher
Theaterkoup. Bertulus, der mit verſchränkten Armen, kaum
einen Schritt ſeitwärts von der Frau mit dem wallenden
Witwenſchleier ſtand und kühl zuhörte, erwiderte ohne Erregung.
„Jch werde einer Frau natürlich nicht in dieſem Ton ant
worten!“ Witwe Henry (einfallend): „Jch bin keine Frau
ich bin Oberſt Henry ſelbſt, der hier ſpricht.“ Bertulus (ruhig
fortfahrend): „Jch will nur dem Herrn Vorſitzenden ein Schreiben
überreichen, das mir ſchon vor Tagen zuging und mir ankün
digte, Frau Henry habe ſich vorgenommen, nach meiner Ausſage hier einen wirkſamen Bühnenauftritt zu ſpielen.“ Er



Die wirb in Maneereeteeneeeent e uab, wie ſie aufgefahren war. arteivertretung geht hervor, diee eTagesgeſchichte. meleing der ſozialde n onneSchon am heutigen Sonnabend u gebracht und wird hwelfellod im Sinne einer ändifindet die dritte Leſung
der Kanalvorlage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtatt.
wird vermutet, daß der DortmundRheinkanal mit ziemlicher
h angenommen, dagegen der Mittellandkanal t nt
werden wird. Es wird in unterrichteten Kreiſen als feſtſtehend
bezeichnet, daß die Regierung bei Ablehnung der Vorlage
nicht zur Auflöſung ſchreiten wird.

Recht bezeichnend für die Miquelſche Rede zur Kanal
vorlage am Donnerstag iſt die Frage der Kreuzzeitung, ob
denn Miquel eigentlich für oder gegen die Vorla r
habe. Als vor einem halben V rhundert der damals noch
jugendliche Johannes Miquel an Marrx den Brief über Organiladen der Bauernaufſtände ſchrieb, drückte er ſich viel klarer aus.

Eine entſcheidende Wendung ſowohl der inneren Je
als auch im Verhältnis der Krone zur konſervativen Partei
glaubt die Nat.Ztg. als Folge der Ablehnung der Kanal
vorlage en zu müſſen. Auch die Nordd. Allg. Ztg.
äußert ſich im ähnlichen Sinne. Wir glauben weder an das
eine noch an das andere. Unſer Regierungskarren iſt ſo voll
ſtändig verfahren, daß er in neue Geleiſe nicht geleitet werden
kann. Es wird halt fortgewurſtelt werden.

Eine Kaiſerrede. Bei der Enthüllung eines Denkmals
des 1. Garde Regiments zu Fuß bei St. Privat hat am
Donnerstag Wilhelm II. eine Rede gehalten, in welcher er u. a.
ſagte, das Regiment dürfe „ſo recht eigentlich als ein
Familien- und Hausregiment angeſehen werden“,
da es zur Erziehung der Prinzen und Könige berufen ſei.
Trotzdem habe ſein Großvater nicht gezaudert, „dieſe ihm ſo
teure Truppe voll für des Vaterlandes Wohl einzuſetzen“.
Auch die auf dem Schlachtfelde gefallenen franzöſiſchen
Soldaten ſeien heldenmütig für ihren Kaiſer und ihr Vater
land gefallen.

Wegen Kaiſer- und Schutzmannsbeleidig ung wurde
am Donnerstag in Breslau der 24jährige Kernmacher Wittek
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Nordſchleswig ausgewieſen ſind ein Knabe und
ein Mädchen aus Bovlund und ein Hirtenknabe aus Wollerup,
alle drei mit der Anweiſung, binnen 24 Stunden das Land
zu verlaſſen.

Gegen die Einſchleppung der Peſt nach Deutſchland
ſind Maßregeln ergriffen worden, nachdem in Oporto (Portu-
gal) der Ausbruch der Peſt konſtatiert worden iſt. Es ſteht
ein Einfuhrverbot von Waren zu erwarten. Bis zum Erlaß
des Verbots ſollen die Waren wirkſam desinfiziert werden.

Soziales.
Sommerferien werden von Berliner ſtädtiſchen Arbei

tern in einer Eingabe an den Magiſtrat gefordert. Es wird
erſucht, allen ſtädtiſchen Arbeitern, welche mindeſtens 5 Jahre
hindurch im Dienſte der Stadt thätig, vom Jahre 1900 ab
einen alljährlichen Urlaub von 1 Woche unter Fortzahlung des
Lohnes zu bewilligen. Der Anfang nach dieſer Richtung hin
iſt in Berlin bereits gemacht, indem die Arbeiter der Des-
infektionsanſtalt ſchon in dieſem Jahre Urlaub in der Dauer
von 3 bis 7 Tagen erhielten. Das Geſuch ſcheint uns ganz
begründet, denn wir ſehen nicht ein, warum ein ſtädtiſcher Ar
öeiter weniger Anſpruch auf eine Erholungswoche im r
haben ſollte, wie etwa die höheren ſtädtiſchen Beamten, die
jedenfalls nicht mehr und länger arbeiten, als die weit ſchlechter
entlohnten Arbeiter der ſtädtiſchen Betriebe.

Eine Durchſicht des Krana etzes iſt, wie vor
einiger Zeit bereits offiziös gemeldet wurde, in Ausſicht ge
nommen. Die Voſſ. Ztg. bemerkt mit Rückſicht darauf, es ſei
von Jntereſſe, daß ſich eine Einrichtung immer mehr und mehr
einbürgert: die Cinführung von Schiedsgerichten zur
Schlichtung von n zwiſchen den Aerzten und
den Krankenkaſſen. Neuerdings iſt z. B. bei der Leipiger allgemeinen Ortskrankentoſſe, einer der größten im
Vautſchen eiche, ein Schiedsgericht eingeſetzt worden. Es be

aus je drei Vertretern der Kaſſe und drei Kaſſenärzten
und einem Abgeordneten der örtlichen Aufſichtsbehörde für das
Krankenkaſſenweſen. Aehnliche aber anders zuſammengeſetzte
Schiedsgerichte beſtehen für eine Reihe von Verwaltungs-
geſchäften auch in Berlin in der Form von ſogenannten ge-
meinſamen Beſchwerdekommiſſionen. Es wäre angebracht, wenn

eine Umfrage darüber veranſtaltet würde, inwieweit
ſ Einrichtungen bei der Geſamtheit der Kranken-
kaſſen im Deutſchen Reiche ſchon Eingang gefunden haben und
wie es im einzelnen mit dem Umfange der t dieſer
Schiedsgerichte, mit ihrer rer und mit den
gebniſſen, die damit erzielt wurden, beſtellt iſt. Es könnte
dann eine Unterlage für die Einfügung einer neuen Beſtim
mung in das Krankenkaſſengeſetz gewonnen werden.

VFarteinachrichten.

Die Münchener Poſt enthält in ihrer heutigen Nummer
einen kurzen Artikel über den nächſten Parteitag. Das Ver-
langen, daß das Bebelſche Referat vor dem des Genoſſen Geyer
gehalten werden ſolle, damit Wiederholungen vermieden
würden, erkennt unſer Münchener Bruderorgan als berechtigt
an, dagegen ſei es nide nötig, zu Bebels einen
Korreferenten zu ſtellen. Die M. Poſt fährt dann fort:

„Wenn ein Teil der Parteipreſſe von den Debatten große
und einſchneidende Reſultate und die Vernichtung der „Bern
teinianer“ erwartet, ſo wird er u. E. eine herbe Täuſchung er
ahren. Die Angriffe auf die Grundanſchauungen laſſen ſich
r Parteibeſchlüſſe nicht unterdrücken und aus der Welt
chaffen und das Recht der ſachlichen freien Kritik darf in der
artei m keinen Fall eingeſchränkt werden. Der Parteitag iſt

kein Konzil und hat nicht die e e tfpreß zu ſchaffen.
Damit iſt nicht geſagt, daß Angriffe au e Grundanſchau-
ungen der Partei nicht widerlegt oder vom Parteitage als un
e und falſch zurückgewieſen werden können. er man
hüte vor Argen und Ketzerrichterei.

Aehnlich verhält es ſich mit der Frage der „taktiſchen
Stellungnahme der Partei“. Die Aeußerungen einiger Partei
blätter über „Kompromißpvpolitik“ geſtatten die Folgerung, daß
manche Genoſſen glauben, es werde dieſer Parteitag aller
Kompromißpolitik ein für allemal den t waper Auch

weil eine gee Genoſſen werden ſich täuſchen. Zunä e
meinſame Grundanſchauung über den Begriff ſowie über die
r r ompromiſſes nicht hergeſtellt werden kann
nd weil taktiſche Fragen ſich überhaupt nicht feſtlegen laſſen.

beweiſen ſchon die vielen Fälle der Nichtbeachtung von
Beſchlüſſen des Parteitages. Was dieſer leiſten kann und wird,
das iſt: aufklärend zu wirken über theoretiſche und prinzipielle
Streitfragen, wie über die politiſche Situation der Partei, die
ja in erſter Linie unſere Taktik bedingt.

ſind um etwa 10
im laufenden Jahre wieder wett gemacht worden.

Bei der

un r beiden Parteien r wenden ger aratee Fragen zu erledigen. Eine ſehra a die von ber Partei zu befolgenderei
on entwickelte

ahltaktik. Die engliſche Sozialdemokratie iſt nämlich noch zu
chwach, um eigene Kandidaten aufzuſtellen, und unterſtützt
axum bei den Wahlen die Kandidaten jener bürgerlichen Partei,die auf ein radikales ſozialpolitiſches Keogramn kandidieren.

er s beſchloß mit 51 gegen 31 Stimmen, bei den
nächſten Wahlen gegen die liberalen Kandidaten für die Kan
didaten der es zu ſtimmen. Nur jene Liberalen werden
von den Sozialdemokraten unterſtützt werden, die der äußerſtenLinken angehören und für die aktüellen Forderungen der Ar

beiterpartei eintreten.
die Genoſſen Wer Quelch, Taylor, BelfortBar.

er nächſte Parteitag findet in Weſt Ham bei London ſtatt.

Gewerkſchaftkiches.
Die Eiſenbahner im Königreich Sachſen halten an ihrerganiſation trotz aller Sie en und Maßregelungen

ſt Sie veranſtalten zahlreiche Verſammlungen, in denen ſie
ie Mißſtände im Staatsbahnbetriebe freimütig kritiſieren.

der vorigen Seſſion richteten die Eiſenbahner eine mit
ſü ſchen von Unterſchriften verſehene Petition an den

ſchen Landtag.
ie Verwaltung der ſächſiſchen Staatsbahnen ſteht dieſer

Bewegung mit der üblichen Verſtändnisloſigkeit gegenüber,und hre einzige That war im September v. J. die Maß-
regelung des en dellere Ebener, eines ruhigen ernſten

annes und tadelloſen Arbeiters, der aber als Vertrauens-
mann ſeiner Kollegen deren Rechte s entſchieden wahrnahm
und ſich nicht ſcheute, ſowohl in Verſammlungen wie auch den
Vorgeſetzten ins Geſicht zu ſagen, was nötig war. Er wurde,
obwohl ſt vielen Jahren im Staatsdienſte und obwohl er

dienſtlich nicht das geringſte hatte zu ſchulden kommen

8 ſe abee

n, plötzlich ohne An von Gründen entlaſſen.
ie Jdeen der modernen Arbeiterbewegung hatten aber ſchon

zu feſte Wurzeln len unter dieſen Staatsarbeitern, alsaß dieſer Schreckſchuß die beabſichtigte Wirkung hätte haben
können. Die Agitation nahm ihren Fortgang und jetzt iſt
das zweite Opfer gefallen. er Bremſer AlbertDräger, ſeit 15 de im Eiſenbahndienſte, iſt unter ſo
eigentüinlichen Umſtänden entlaſſen worden, daß auch hier
die Maßregelung offenkundig iſt. Dräger, ein ebenſo untadel-
hafter Arbeiter wie Ebener, ruhig, nüchtern und gewiſſenhaft,
iſt ſeit Jahren in verſchiedenen Vertrauensſtellungen mit großer
Entſchiedenheit für die Rechte ſeiner Kollegen eingetreten und
verſtand es dabei doch ſtets, die Formen zu bewahren, die
ihn unangreifbar machten. Straf Verſetzungen aus einer
m in die andere konnten ihm nichts anhaben auch dem
rückſichtsloſeſten Vorgeſetzten verſtand er durch ſein beſonnenes
Auftreten und ſeine Kenntniſſe Achtung abzuringen. Nunmehr
ſchlug man einen anderen Weg ein, um ihn unſchädlich zu
machen. Schon vor mehreren Jahren hatte er die Schaffner
prüfung argglegt., Jm Juli wurde er veranlaßt, ſeine Papiere
zwecks Anſtellung einzureichen und nach wenigen Tagen erhielt
er das Anſtellungsdekret als Staatsbeamter, gleich
zeitiger Verſetzung von Dresden nach Johann-Georgenſtadt,
einem entlegenen Bergneſte im n chen Vogtlande, wo er
allerdings für die Bewegung der Eiſenbahner auf längere Zeit

geweſen wäre. In Rückſicht auf beſondere Familienverh itniſſe Ernährung ſeines alten Vaters), die die ſo
fortige 1 Wochen) unmöglich machte,
bat Dräger in einer Eingabe an die Generaldirektion in ange
meſſenſter Form um derlaneg Zurücknahme der Verſetzung.
Die Antwort der Generaldirektion war die ſofortige Dienſt
entlaſſung unter Bezahlung der
Die e dieſer Maßregelung werden nicht die erwünſchten
ſein. Mit Einſchüchterungsverſuchen kommt die ſächſiſche Staats
bahn Verwaltung bereits zu ſpät. Die ſächſiſchen Eiſenbahner
werden in dem Gemaßregelten einen um ſo unagbhängigeren
und darum noch entſchiedeneren Vertreter ihrer Intereſſen in
der J gewinnen. Der Fall zeigt aber aufs neue,
welche Achtung die Staatsbehörden dem geſetzlichen Koalitions-
recht der Arbeiter entgegenbringen.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Kladno iſt geſtern der allgemeine

Ausſtand der Bergarbeiter proklamiert worden. Die
des Streiks auf andere Gebiete gilt als wahr-

einlich.
Amerika. Die Zahl der organiſierten Arbeiter im Staate

W betrug Ende vorigen Jahres 171067. Die Zahl
wächſt und ſchnell. Beſonders ſtark organi-ſiert ſind die Tabakarbeiterinnen. Die Arbeitsloſigkeit i im

vorigen Jahre etwas geringer geweſen als 1897. Die Löhne
Prozent geſunken, doch iſt dieſer Rückgang

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Auguſt 1899.

Bange machen gilt nicht, ſo denken jetzt die Metall
arbeiter, die in den meiſten Betrieben gegenwärtig die Ueber-
arbeit in geradezu muſtergiltiger Weiſe konſequent verweigern.Ziema Wegelin u. Hübner begingen die in einer

r vereinigten Arbeiter am Sonnabend einSommerfeſt, wozu fünf Stunden freigegeben wurden. Am
Montag ſuchten die Meiſter einige Ueberarbeitswillige, die es
ja leider allerwärts noch giebt, zur der
fünf Stunden durch Ueberarbeit zu beſtimmen. s ſoll das
Verſprechen abgegeben worden ſein, die fünf Stunden nachzu-holen. Abends Wülte die Betriebsmaſchine ſchon länger gehen.

Die paar Arbeitswilligen hatten aber die Rechnung ohne die
e h Kollegen gemacht. Der Betrieb ſtand um 6 Uhr
und an Stelle der Ueberarbeit fand in einem großen Saale
eine Beſprechung ſtatt, in der mit weit über 400 Stimmen
gegen ea. 10 Stimmen beſchloſſen wurde, die fünf Stunden
nicht durch Ueberarbeit einzuholen, da der von der
m re JſSlag von 20 Pfennigen verweigert
wird. Nach der Vorſtellung der Frl n fügte ſich die
Fabrikleitung, und die Meiſter tröſteten ſich damit, daß ſie dann
auch um 6 Uhr a e gehen könnten. Anderen tags
h in demſelben Etabliſſement ein Schloſſer, der „Eilgut“
ertigzuſtellen haben ſollte, eine Stunde länger arbeiten. Er

weigerte ſich und ſagte, er wolle ſich von ſeinen Kollegen nicht
über die Achſel anſehen laſſen, wenn aber die 20 Pfg. Zuſchlag
egeben würden, dann würde er arbeiten. Auch in dieſem

lle ſcheiterte die Ueberarbeit. Die „eilige Pumpe“ wurde
aber in der normalen Arbeitszeit prompt fertiggeſtellt und kam
noch ganz gemütlich zur Zeit an ihren Beſtimmungsort. Man
ſieht, es geht auch ohne Jeberarbeit. Bei Wolff und
Meinel, wo bei den Metallarbeitern die Ueberarbeit gänzlich
verpönt iſt, hatte die Direktion den Arbeitern eine „Galgen

ſt“ gegeben, in der ſie ſich zur Ueberarbeit entſchließen ſollten.
an wollte die dort ganz geſchloſſen die Ueberarbeit verweigernden Kollegen allerdings nicht „aufbummeln“, aber man hatte

gedroht, die „Bude“ zu ſchließen. Auch dort traten die Metall

Jn die Parteivertretung wurden u. a

a

en e r nan
azbeiter zuſamen nd ſahten einſach den Veſchuß. nich
ren wie bis 6 Uhr a W zu arbeiten. Am Diens
tag

e

ollte die „Bude“ jloſſen werden, aber ſie iſtSe noch gehn ler e We von 6 Uhr morgens
6 Uhr abends.

Bei der Firma Vaaß u. Littmann verfiel der Werk
meiſter Wehlte auf ein „ſchlaues Mittel um die Bewegung
gegen die Ueberarbeit einzudämmen. Die Metallarbeiter hatten
n jener Fabrik auf dem Abort eine Einladung zu einer Bebehufs Beri terſtattung über die Erklärung der

on zur Ueberarbeit aufgehängt. Herr Wehlte ließ das
unſchuldige Plakat durch ſeinen Portier entfernen und die

lge davon war, daß die Beſprechung ſo gut wie noch nie
eſucht war und einſtimmig 9 oſſen wurde, nur10 Stunden zu arbeiten ev. 20 Pfg. Zuſchlag für die Ueber

ſtnde zu fordern.
Jn der r von Lindner, Berlinerſtr., wo ganz

traurige Zuſtände beſtehen, iſt eigentlich nur von einer kräftigen
Bewegung gegen die Ueberarbeit bei den Schloſſern die Rede,
da die arbeitswilligen Stellmacher und Schmiede es nicht für
notwendig halten, ſich mit den vorwärtsſtrebenden Kollegen
olidariſch zu erklären. Jn den letzten 4 Jahren ging in dieſer

brik keine Woche ohne Ueberſtunde hin, wofür kein Zuſchlag
egeben worden iſt. Jn einer Wellblechbude, die zirka 20Meter lang, 12 Meter breit und etwa 3 Meter hoch ſein ſoll,

werden jetzt zirka 30 Perſonen beſchäftigt. Jn dieſem Raume
ſtehen 8 Schmiedefeuer, 2 Bohrmaſchinen, 1 Motor und
1 Ventilator. Jedoch iſt die Ventilation ſehr mangelhaft.
Die 9 vorhandenen Fenſter enthalten Luftklappen von 50 mal 23
mm Größe; daß da nicht in Abzug für den Rauch derSchmiedefeuer vorhanden We ann, iſt ſelbſtverſtändlich. Die

Bude ſoll tagsüber häufig voll Rauch und Staub ſein, und
wenn morgens die aufgeblaſen werden, dann gehen den
darin W rbeitern häufig die „Augen über“. Würde
Herr Stadtrat Pütter dort einmal früh 6 Uhr die Luſt
prüfen, ſo würden ihm vielleicht die Worte „vorzüglich“ in der
Kehle ſtecken bleiben.

Waſcheinrichtungen giebt es dort nicht, und die 2 Aborte,
wozu erſt dieſer W ein dritter hinzugekommen iſt, ſowie dasPiſſeir ſind ohne Waſſerſpülung. Im übrigen reicht die Be-

dürfnisanſtalt für ca. 120 Arbeiter, den Lackierermeiſter und
deſſen erwachſene Tochter nicht aus. Ein Speiſezimmer exiſtiert
dort ebenfalls nicht. Die ler machten in voriger Woche
kurzen Prozeß und verlangten, da ſie unter ſehr ungeſun
den Verhältniſſen r arbeiten haben, die 10ſtündige Ar-
beitszeit oder um !/26 r die Entlaſſung, und Herr Lindner
bewilligte. Seitdem will nun Herr Jngenieur Lindner nichtmehr mit der Kommiſſion, ſondern mit den Schloſſern „einzeln“

verhandeln, und der Meiſter bohrt kräftig zur Ueberarbeit an,
die am Montag wieder beginnen ſoll. Am Donnerstag ent
faltete der Meiſter eine ſtarke Agitation für die Ueberarbeit,
als er aber von den „unartig“ gewordenen Schloſſern wiederholt den Korb bekam und u die Drohung: „Wollen Sie

nicht überarbeiten, auch dann nicht, wenn die Entlaſſung an
wird nichts nützte, ſagte er: „Na, dann hat ja die

chwotzerei gar keinen Zweck; c Sie, ich ginge auch gern
um 6 Uhr nach Hauſe.“ Die Schloſſer werden die von Lind-
ner bis zum Montag gegebene „Galgenfriſt“ benutzen, um noch
mehrere Kollegen für die r der Arbeitszeit zu be
wegen. Metallarbeiter, handelt dem r der Organiſa
tion gemäß und, um mit Herrn Schimpff zu reden, wenn der
Säbel bricht!

Töpferſtreik. Nicht zu verſtehen iſt das a
der Unternehmer. Jn einer am Donnerstag abend abgehaltenenemeinſamen Sitzung verſprachen die dec ſobald die Ge
Wie ihren r dahin abänderten, daß ſie auf altdeutſche

efen nicht 15 ſondern nur 10 Pro uſchlag forderten
würden ſie dieſen Tarif anerkennen. ie ſtreikenden Gehilfen
erklärten ſich Freitag vormittag dazu bereit und waren auch
willens, einige der anderen nebenſächlichen Tarifbeſtimmungen
nach Wunſch der Meiſter zu geſtalten. Als aber die Kom

zu den Herren Brandt u. Darge kam, verlangten dieſe,
daß erſt die Firma Böhme unterſchreibe. Böhme erklärte
wieder, erſt müſſe Darge, der die ganze Sache eingerührt
habe, ſeine Unterſchrift hergeben. So wurde die Kommiſſion
von einem zu andern geſchickt, und heute wünſchte Herr Darge
ſogar, nochmals in Verhandlung mit der Kommiſſion zu treten.
Dieſem faſt komiſch erſcheinenden Verlangen wird ſeitens der
Gehilfen Rechnung getragen werden. ührt aber dieſe Be
e urs nicht zum r r Vergleiche, ſo werden die Töpfer

auf nichts mehr einlaſſen und die volle Anerkennung ihres
urſprünglichen Tarifs zu erzwingen wiſſen. Vielleicht erinnern
ſich die Herren Meiſter noch rechtzeitig daran, was den Maurer
meiſtern ein ähnliches, W eſſen und unklares Verhalten
Peie hat. er Streik ſteht für die Gehilfen ſehr günſtig.

ie SaaleZtg. enthält in ihrer geſtrigen Abendnummer über
den Töpferſtreik einen in vielen Punkten durchaus unzutreffen
den Artikel, der h von Herrn Darge herrührt.

Jn der Lindnerſchen Waggonfabrik, Berlinerſtraße,
wurde wie von uns bereits mitgeteilt, in der letzten Zeit mehr-
fach Sonntags gearbeitet. Die hieſige 83 lſtelle des Holz
arbeiter--Verbandes hat infolgedeſſen eine Anfrage an die Po-
lizeiverwaltung gerichtet, ob Herrn Lindner die polizeiliche Er
laubnis erteilt worden ſei und wenn ja, welche Gründe dafür
obwaltet haben. Herr Weydemann hat nun geantwortet, daß
die Erlaubnis für vier Sonntage erteilt worden ſei, daß die
Polizei keine Verpflichtung erkennt, die Gründe mitzuteilen,
welche für die Genehmigung maßgebend waren. Es iſt richtig,
eine rechtliche Verpfli en für die Polizeiverwaltung
nicht, aber die moraliſche Verpflichtung hat ſie zweifellos.

Das Leſen des Volksblattes in ihren Arbeitsräumen
wollten die Herren Gräb u. Söhne, Fournierwerkſtatt, nicht
leiden, und deshalb zogen es zwei Arbeiter vor, den dortigen
Staub von ihren Pantoffeln zu ſchütteln. Als dieſelben wegen
Ausſtellung ihres Zeugniſſes nochmals vorſtellig wurden, ch
der Herr Fabrikant mit Hinauswerfen. Sehr arbeiterfreundlich!

Herr Rudolf Hoyer, Jnhaber des Reſtaurants v
Anker, Mansfelderſtraße 24, erſucht uns um Mitteilung, daß
er den wirr von Rauchfußer Bier eingeſtellt und
Güntherſches Bier eingeführt hat.

Schneiderſtolz vor dem Magiſtratsthrone. Die
ſige Produktiv Genoſſenſchaft vereinigter Schneidermeiſter hielt
vorgeſtern eine Tr in welcher das Anſuchen der ſtädti

Behörde, einen Teil der Bekleidungsgegenſtände für die
ſtädtiſche erwehr r Lieferung zu übernehmen, beſprochen
wurde. Da es ſich hier nur um einen Teil der Lieferung han
delt, ſo lehnte die Genoſſenſchaft das Angebot mit dem Be
merken ab. daß ſie darauf verzichte. Wo das übrige ge-
liefert werde, r man auch den betr. kleinen
Teil in Auftrag geben! Die Genoſſenſchaft hatte auf die
ganze Lieferung ſubmittiert.

Leichenfund. Am 9. Auguſt iſt in der Saale, etwa zwei
Kilometer oberhalb Brachwitz die Leiche eines unbekannten
Mannes aufgefunden worden, welche 6 bis 8 Tage im Waſſer
gelegep atte. Der Verſtorbene, welcher anſcheinend dem Ar

iterſtande angehörte, war 1,58 Meter groß. Der Erſte Staatsanwalt fordert zur Rekognoszierung auf
17
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ande Dgekommen. Der Schaden wird auf ca. 3000 Mark geſchästt.Mit 200 Mark, die er auf der Poſt einzahlen e ſt
der 17 jährige Arbeiter Kurt Kaltenborn durchgebrannt.

Ueberfahren wurde der Bierfahrer Reinhold Förſter von
ſeinem eigenen Wagen. Er erlitt ſchwere Verletzungen der Füße.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abgegeben wurdenin der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt nachſtehende eben nde:
Schirme, Stbcke, Portemonnaies mit Jnhait, verſchiedene Bücher,

n Meſſerbrett Klemmer, Meſſer, 1 Schere, 3Zigaren2c.
chen, 1

1Peitſche. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet:
1 Portemonnaie mit ca. 16 M., ein r mit 50 M. Jnhalt,
1 Broſchennadel (Golddoublé), 1 goldene roſche mit Amet
1 goldene Damenuhr mit Kette 8. H., 1 dito ohne Kette, 1 Brille
in Lederfutteral, 1 goldener Klemmer.

Geſtohlen wurde in dem Graben an der Merſeburger
Chau ee einem ſchlafenden Arbeiter die ſilberne Uhr.

Stadttheater. Der Proſpekt für die Spielzeit 1899 1900
erſcheint, wie alljährlich üblich, mit Ende nächſter Woche, und
iſt dann die Kaſſe ab Montag, den 28. uge t, Annahme
von Abonnements-Anmeldungen geöffnet. Die Spielzeit ve-
innt am 16. September und zwar mit einer Nachfeier von
oethe's 150. Tghurtktag Der Eröffnungsvorſtellung,

„Jphigenie auf Tauris“, wird ſich im beabſichtigten e wut
Cyckus in ſchneller Reihenfolge Clavigo, Die Geſchwiſter
Egmont, Torquato See Götz von Berlichingen und Fauſt
1. und 2. Teil anſchließen.

B. Trotha. Jn der am Donnerstag abgehaltenen Sitzung
der Gemeindevertretung wurde dem abgeänderten Vertrags
Entwurf der im Prinzip bereits beſchloſſen. Eingemeindung
des Ortes mit der Stadtgemeinde Halle zugrcürpet Der Ent-
wurf deckt ſich im weſentlichen mit dem Giebichenſteiner Ver
trage, ſo daß wir ihn h nicht noch einmal zu wiederholen
brauchen. Der Kanal in der Kreisſtraße ſoll bis zur Anger-
ehe fortgeſetzt werden, ferner ſoll die et Oppiner-

adenfener vernichtete &w7 nachmittag eine
es Dachſtuhls vom K iuer iſt in einer her e Weſt

ſtraße, nördliche Langeſtraße und die Brachwitzerſtraße bis zum
Aluminiumwerk kanaliſiert werden, ebenſo die Magdeburger-
ſtraße, ſo weit ſie non zzalinext iſt. Fir die bereits vor
handenen bebauten Grundſtücke ſoll nur die Kanalanſchluß-
gebühr nach den bisherigen Sätzen gezahit werden, die Pflaſte
rung der Fußwege mit Moſaikſteinen ſoll nach näheren Be
ſtimmungen ausgeführt werden, ebenſo ſoll der ungepflaſterte
Fahrdamm von der Schulſtraße bis zur Brachwitzerſtraße ge
pflaſtert werden. Die Baukommiſſion wurde beauftragt, das

i zu veranlaſſen, und ſoll Herr Architekt Hernsdorf
mit den Vorarbeiten betraut werden, ebenſo wurden einige
Schulhausreparaturen der Baukommiſſion überwieſen. Jn ge
ſchloſſener Sitzung wurde einem Aufnahme Antrag eines Aus
länders zwecks Naturaliſation zugeſtimmt, ebenſo verſchiedenenSchul eld Erlaß Anträgen. Das Gehalt der Schulwärterin
Frau Pratſch wurde auf 10 Mark pro Monat erhöht, an ſieben
Lehrperſonen wurden an Vertretungs koſten 50 M. bewilligt,
ferner wurde Kenntnis genommen von dem Schiedsgerichts
ſpruch in der WaſſergebührenStreitſache mit eigen tein.

Theißen. Wir müſſen von hier über einen Vorfall berichten,
der an die Oeffentlichkeit gegen werden r Auf der Grube
Emma in Streckau iſt ein Schwelereiarbeiter Namens E.
wohnhaft in Theißen, der ſeine Frau, die ſich imhochſchwangeren Zuſtande befindet, mit auf die Grube nimmt,
und ſie dort arbeiten läßt, wenn hin und wieder ein Mann
ehlt. Die von der Frau geleiſteten Schichten werden

anne zugeſchrieben. Vor kurzem iſt es vorgekommen, daß in
der Feuerung ein Mann fehlte, da mußte natürlich wieder Frau
E. einſpringen und 24 Stunden feuern. Auch im Koks-
gange hat ſie ſchon Schichten verfahren. Das ſind doch ZuKande, die jeder Beſchreibung ſpotten. Eine hochſchwangere
Frau 24 Stunden hintereinander zu beſchäftigen! Warum ließen
die Beamten das zu? Und zu bedauern iſt es, daß
beiter ſeine Frau zu e en Arbeiten hergiebt. Es iſt hoheZeit, daß S uge orkommniſſe ſofort angenagelt werden,

damit ſie verſchwinden.Zu Eine öffentliche Verſammlung findet am Montag, den

21. Auguſt, abends 8 Uhr, im Heiteren Blick in der Linden
ſtraße ſtatt. Es handelt ſich in erſter Linie darum, daß die
hieſigen Parteigenoſſen Stellung nehmen u dem Beſchluß des
Magiſtrats und der Stadtverordneten, die zu den Stadtver-
ordnetenwahlen nur 69 von 450 ſich meldenden Wählern zu
gelaſſen haben. Es iſt daher dringend notwendig, daß n

ein Ar

jenigen, die ſich auf den Antragsliſten unterſchrieben
n i tags Verſammlung kommen, denn es muß hierd er viele Arbeiter die 6 M. an Komgl eſtgeſtellt werdenr zahlen, die zur Teilnahme an der Wahl berech
tigen. Es hat der obige Beſchluß ſehr viel Aufſehen nicht nur
in Arbeiterkreiſen gemacht, ſondern noch darüber hinaus, und
es muß deshalb feſtgeſtellt werden, ob alle Zurückgewieſenen
nicht 6 M. Steuern zahlen, oder ob ſie etwa disher zu v ielgezahlt haben. ehe deshalb niemand am Montag, es liegt
in ſeinem eigenen Jntereſſe. Die Verſammlung wied noch die
Wahlen zum Kreistag vornehmen und verſchiedene andere An
gelegenheiten erledigen. Jn Anbetracht u r s
fällt am Dienstag abend die Verſammlung des Bildungsverein
aus, damit die Montag- Verſammlung gut beſucht wird.

Zeitz. Bei der Ablim mung über den Mittelland-Kanal imAbge a chnereghaufe hat auch der Abgeordnete unſeres Kreiſes,

Kandrat Winkler, gegen die Vorlage geſtinmt. Der könig-
liche Landrat hat alſo gegen d illen ſeines Königs ge
handelt. Wer das gedacht hätte Der zweite Abgeordnete,
Rittergutsbeſitzer DippePlotha, hat dagegen für die
Kanalvorlage geſtimmt. Ein hübſches Verhältnis der eine ſo,
der andere z e zeugt von der „Einigkeit“ der „ſtaats

erhaltenden“ Parteien. Jburg. Eine neue Soolquelle iſt in einer Tiefe vonS ſchloſſen worden. Si erhielt den Namen Land

e n en. Der Berg und Hüttenarbeiter-Ztg. wird
berichtet: Die A. Riebeckſchen Montanwerke haben beh eh 12 Proz. Dividende an ihre armen Aktionäre aus

gezahlt. Angeſichts dieſer Thatſache iſt es an der eit, auch
al die Ausbeutungswut der genannten Geſellſchaft an das
Licht der Oeffentlichkeit zu eben Wir wollen hier nun vor
Allen Dingen die Fabrik Webau, ſpeziell die Baumkerzenpackerei

i in zu nehmen. Man ſtelle ſich einen Raumdoh z 3 9 Meter Breite und ungefähr 2 Meter
Höhe vor. Jn de engen Raum ſind 30, ſage und ſchreibe

iche Arbeiter beſchäftigt, um die Baumkerzenu ſtellen. Dieſer enge Raum befindet ſich
e, welches mit Theerpappe gedeckt und in

ten Schalung verſehen iſt. 9 Fenſter,
et werden können, ſollen für

dreißig meiſt jugenn erſand ferti

wen e e. leiwendig mit ewelche auch nur zur Hälfte ge
i orgen. Jm Sommer, wenn die Sonnea gar cheint, darf man dieſen Raum nur

r v re rinnt der Schweiß in Strömen vom

raune Taſche, 1 Milchkanne, bares Geld in Rollen,

er

b Um nur eine einigermaßen erträgliche Luft einzuatmen,
en die Arbeiter an der unteren Hälfte des Fenſters, welche

nicht zu öffnen geht, die Scheiben herausgenomnmen. Jm Winter
dagegen herrſcht eine ſo drückende Kälte, daß die Arbeiter ſich
kaum erwärrien können. Wie es da um die Geſundheit der
jugendlichen Arbeiter Feſtellt iſt, davon kann ſich jeder ſelbſt
einen rariff machen. Bleich und abgezehrt, gegen jede äußeren
Eindrücke a ögeſtump t, gehen ſie alle einem frühzeitigen Ende
entgegen. Man ſollte nun meinen, die verderbenbringende
Thätigkeit würde auch dementſprechend bezahlt. Dieſes iſt jedoch
keineswegs der Fall, im Gegenteil doch Zahlen mögen reden.
Der Lohn ſtellt ſich wie folgt:

n Klaſſe 1 pro Tag bel 10ſtündiger Arbeitszeit 1.20 M.

2 1.40 1.60

7 4 v S 2 7 1.80 7e 5 7 7 7 a 2.00 vu 6 v 2 x 7 v 2.307 7 7 7 2.50 i8 2.80u 9 3.00Es erhält demnach ein Arbeiter von 14—15 Jahren pro Monat
bei. 24 Arbeitsſchichten 28.80 M. Nach Abzug der Kranken-
kaſſenBeiträge jedoch nur 28.33 M., falls nicht auch noch Stra
en in Abzug kommen, denn das geringſte Verſehen wird in
en meiſten en gpie 0.50 M. beſtraft. it ſeinem 20. Jahremuß der Arbeiter immer noch froh in wenn er in Klaſſe 5

auf erückt iſt. Ja, hören wir fragen: Warum läßt denn der
Vaer ſeinen Sohn in die Fabrik gehen, da er ihn geiſtig und
körperlich zu Grunde richtet un wir glauben dieſe Frage
genügend beantworten zu können. Man denke ſich in die Lage
eines Vaters von 5 Kindern bei einem Wochenlohne von 15 M.
Für dieſe 15 M. muß er für ſeine Steuern, Miete und Feue-
rung ſorgen und den Lebensunterhalt für ſeine Familie be-
ſtreiten. Anfangs mag dieſes ja möglich ſein, aber mit dem
r ſeiner Kinder iſt er gezwungen, den Mehr-edarf an Kleidung und Nahrung durch Ueberſtunden zu be-
ſtreiten. Dieſes, vereint mit der jahrelangen tetceneſrung
reiben ſeine Kräfte auf. Es ſtellen ſich Krankheit und Gebrech-
lichkeit ein, welche ihn oft monatelang zur Unthätigkeit ver
dammen und mit blutendem Herzen iſt er gezwungen ſeinen
Sohn, wenn er kaum das 14. ſerensgg erreicht hat, der auf-
reibenden Thätigkeit zu überliefern. Gerade die Jahre, die der
Proletarier zur Förderung ſeines einzigen Gutes, der Geſund-
heit und der Arbeitskraft braucht, muß er im Dienſte des
Unternehmertums verbringen und ſein Lohn iſt:
und Gebrechlichkeit, iſt er erſt auf dieſem Punkte angelangt, ſo
wird er erbarmungslos auf die Straße geworfen er mag zu
ſehen, wie er ſein elendes Daſein friſtet. Kameraden Wollen
wir alles dieſes über uns ergehen laſſen Nein, nein und
abermals nein! Noch giebt es ein Mittel, dieſen Uebeln vor
zubeugen; das iſt die Organiſation! Schließen wir uns alle,
Mann für Mann, dem Verbande der Berg und Hüttenarbeiter
an, denn nur vereint können wir uns gegen die Ausbeutungs-
ſucht des Unternehmertums ſchützen und beſſere Lebensbeding-

m für uns und unſere Kinder erringen.
retzſch. Abſturz. Bei einer an dem teien Rathauſe

vorgenommenen Reparatur des Daches hatte der ungefähr
Pehig e Arbeiter Albert Schreiber das Unglück, von einem
Kehlbalken auf den Boden hinabzuſtürzen und ſich durch den
Sturz eine Verſtauchung des linken Handgelenkes, einen Vor
e v und Rippenbruch, ſowie eine Gehirnerſchütterung zu
zuziehen.

Eisleben. Unfall. Am 14. d. Mts. hatte der Geſchirr
führer Karl Steinhardt auf dem Grundſtücke des Oekonomen
Herrn Böttger an der Katharinenſtraße ein Fuver Gerſte ge
laden als die Pferde plötzlich anrückten, ſtürzte St. vom Fuder
r a urth er eine erhebliche Verſtauchung des ganzen Kör-
pers erlitt.
J. Eisleben. Am 17. dſs. Mts. verunglückte auf Schacht
e ws Werk der Schloſſer Fiebrich aus Born-

e de Der Maſchinenwärter hatte den Korb bis zu den
Seilſcheiben hinausgehen laſſen, Fiebrich wurde mit beauftragt,
den Korb wieder in Ordnung zu bringen. Dabei ar der
ſelbe vom Fördergerüſte und mußte ſchwerverletzt in das
Knappſchaſts-Krankenhaus nach Eisleben gebracht werden. Bei
ſeiner Ankunft konnte Dr. Vogel nur noch den ſchon einge-
tretenen Tod konſtatieren. Die Leiche wurde darum nicht auf-
genommen, ſondern mußte wieder im Krankenwagen zurück
auf den Hoffnungsſchacht gebracht werden. Es wäre wohl zu
wünſchen, daß die Knappſchaftskaſſe, da dieſelbe doch laut vor
jährigem Bericht über 3 Mill. Mark Vermögen hat, für der
artige Fälle eine Leichenhalle errichtete

urg. Großfeuer. Geſtern wütete ein mächtiges
Feuer in unſerer Stadt. Es ſind eine Tiſchlerei, eine Fahr
radfabrik, ein Wohnhaus, zwei Scheunen und ein Speicher
vollſtändig niedergebrannt. Die Gebhardtſche Dampfbrauerei
nebſt Wohnhaus iſt ein Opfer der Aen geworden.

ardelegen. Brandunglück. Vorgeſtern brannten in
der Baderſtraß 14 Gebäude nieder. 7 Familien ſind ob-
dachlos. Die Brandſtätte bietet einen traurigen Anblick dar.
Das Feuer brach auf dem Grundſtück des Kupferſchmiede-
meiſters Herrmann in der Stendaler Straße aus. Sämtliches
Vieh iſt gerettet bis auf ein Pferd, das mitverbrannte.Mühlhanfen. Argelter-Riſites Der auf dem Dache
der Schmidtſ e Brauerei beſchäftigte Dachdecker Mein
berg ſtürzte hinab und verſtarb bald darauf.

ernbach. Schafe mit Schuhen W das iſt dasNeueſte in unſeren Fluren. Um die Tiere auf Stoppelfeldern
vor Verletzungen un der Klauenſeuche zu ſchützen,

at die Schä eigen gſtenſchalt ernbach Schafe und Ziegen mit
chuhen verſehen laſſen. Die Neuerung hat ſich bis jetzt ſehr

gut bewährt.
Erfurt. Groben Un t u Genoſſe May als Redakteurder Tribüne dadurch verübt ßa en, daß er S Schluſſe eines

Artikels aus Weimar, der den Stand des Streiks in der dor-
tigen Waggonfabrik beſprach, ſagte, daß „man“ die Schloſſer
und Dreher in Kenntnis ſetzen wolle, damit der Seug nicht
erfolge. Jn l letzten Satze ſoll nun der „Grobe Unfug
tecken, der natürlich „weitere“ Kreiſe beunruhigt habe. Gegen
en Strafbefehe, der im übrigen von keiner Geldſtrafe, ſondern

horrible dictu von einer einwöchigen Haft cht, iſt
ſelbſtverſtändlich richterlicher Entſcheid angerufen worden.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Mit einem ſcharfen Spaten verletzte ſich der Schulknabe

D7 Göhring in Obergreißlau ſchwer am rechten Fuße.as jährige Töchterchen des Hüttenmanns Salzborn in
Großörner wurde auf dem Anger, in der Nähe der elter-
lichen Wohnung, von einem Getreidewagen derart überfahren,
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Vor einigen Tagen
überfuhr in Gerbſtedt ein Knecht des Gutsbeſitzer Böttcher
aus Zabenſtedt einen 4jährigen Knaben. Das überfahrene
Kind iſt an den Folgen der erlittenen Verletzungen verſtorben.

Beim Zerhacken einer alten Stallthür durchbohrte ein ver

roſteter Nagel die rechte d des Landwirtsſohnes G inReinſtedt faſt ganz. e trat Blutvergiftun binge ſo
eine Operation vorgenommen werden muß m enbahn
zuge ſah der Direktor Sch. in Magdeburg heraus. Eran einen Pfeiler und zo 4 einen S ädelbruch zu.
15 Jahre alte Arbeiter Friedrich aus Staßfurt ſtürzte auf
dem Salzbergwerk Ludwig II daſelbſt in der dortigen Salz
mühle in einen Trichter, durch welchen das loſe Salz in die
Waggons geleitet wird. Das gemahlene Salz ſiel auf den3 Mann, und dieſer mußte, da er ſich mich ſelbſt aus
einer Lage zu befreien vermochte, unter dem Salz erſticken,

Aus dem Reiche.
hem Eine von der Probefahrt zurückkehrende Loko

motive fuhr, wie das Chemn. Tor meldet, in den um 9 Uhr
20 Min. vormittags von hier abgehenden Leipziger Perſonenzug, und zwar in einen Wagen vierter Hlaſſe. Dieſer ſowohl
wie auch die RaLin und ein Gepäckwagen des Leipzigerdege entgleiſten und wurden zum Teil ſchwer beſchädigt. Eine

rau erlitt eine leichte Verletzung. Die durch den Unfall her-

Chemnitz.

vorgerufene Betriebsſtörung wurde bald beſeitigt.

Vermiſchtes.
Vom ſcharfen Auge Wilhelm II. Durch das ſcharfeAuge des Kaiſers, ſo eſeen wir in der Freiſ. Zeitung, dem

alt erſ denten von Kaſſel, Grafen von Königsdorf, eine
leine Ueberraſchung beſchert worden. Während des Äbrittes

von der Fahnenweihe rief der Monarch plötzlich den Grafen zu
ſich heran und deutete ſtumm auf ein Hausdach hin. Was dem
Kaiſer mit ſeinem ſcharfen Blick e aufarfgtlen war, bemerkte
nun auch der Polizeipräſident, daß nämlich die auf dem Dache
befindliche Fahne in der Eile verkehrt aufgezogen war ſomit
den Reichsadler verkehrt zeigte. Ein kleines Scherzwort des
Kaiſers bildete den Abſchluß dieſes amüſanten Jntermezzos.

Von der Peſt in Portugal. Seit dem 4. Juni ſind
39 Erkrankungen und 13 Todesfälle vorgekommen.

Von Andree hat auch das am Freitag nach Trompſö
(Norwegen) zurückgekehrte Schiff Kapella keine Spur entdecken
können. Das Schiff gelangte bis über 80 Grad Breite und
brachte die Expedition Mellmann von Kap Tegethoff mit.Geld riecht nicht. Der Amerikaner Shylveſtor wollte
vorigen Sommer 500 C 31 und 500000 Patronen an die
Chineſen verkaufen. Da er ſie aber nicht abſetzen konnte, ver
kaufte er ſie an die Filipinos, mit denen ſeine Landsleute eben
Krieg führten.

Quittung.
Für die Ausgeſperrten in Dänemark:

Von L. durch Fr. 50 Pfg. 50 Pfg. von einem Alten

Zwingerſtraße. Gr.ür Parteizwecke:
Da es zur Naturaliſierung eines Genoſſen nicht eiten

Lettiner Genoſſen 67 Pfg.Sianſeeamiſſge Nacrigrer

Halle, den 17. Auguſt.
Aufgeboten: Der Gerichtsſekretär r r und Margarete Liſſel (Weißenfels und
r 23). Der Maurermeier Reipſch und Roſa Keindorf Diemitz u. Dryander-

aße 20). Der Schornſteinfeger Lohſe und Agnes Ehrhardt (Ludwi uchererſtr. 59
und Saalberg 21). Der Schmied Eberling und Pauline Lange Anhalterſtr. 6). Der
Bahnarbeiter Schulze und Klara Göcht Landsbergerſtr. 66 und Schönnewitz). Der
Fleiſchermſtr. Höpfner und Luiſe Behring (Nehliz und Halle). Der Friſeur u. Perücken
macher Rautenberg und Alwine Richter (Deſſau).

Geboren: Dem Fleiſchermſtr. Knoche eine T. (Kuhgaſſe 5). Dem Geſchirrführer
Opitz eine T. Wettinerſtr. 15). Dem Dekorateur Ziegner ein S. Brunoswarte 5)
Dem Betriebsaufſeher Schmidt eine T. Schwetſchkeſtr. 11). Dem Dr. phil. Köthner
eine T. (Uleſtr. 10). Dem Grimm ein S. Glauchaerſtr. 76).
Maurerpolier Wernecke eine T. (Thorſtr. 23). Dem Drechsler Harre eine T. (Graſe
Pra e u l Serz Bogel ein S. (Kl. Ulrichſtr. 36). Dem Tiſchler Himburg eine

(Karlſtr. 22).
Seſterben: Des Koch Geneuß T., 10 Mon. Glauchaerſtr. 665). Des etzer

Prohaska S., J (Reichardtſtr. 165). Des Zuſchneider Kunze S., 4 erg
et Des Werkmeiſter Dobrint S., 1 Mon. (Ludwigſtr. 46). Des Schneider Trier

8 Mon. (Dieskauerſtr. 13). Des Handſchuhmacher
ſtraße 33). Des Schieferdecker Koch
Schiller S., 2 Mon. Glauchaerſtr. 67).(Thomaſiusſtr. 10). Des 325

ſtraße 78).

von
r.

18. Auguſt.
Anfgeboten: Der Gefangenen-Aufſeher Groſch und Agneſa Klauer (R 4und Meckelſtr. 16). Der Maſchinentechniker Storz und Rofa Amthor e 38

und Forſterſtr. 58). Der Bankbeamte Gieſe und Luiſe Schlegel (Charlottenburg und
alle). Der Poſtaſſiſtent Kretzſchmar und Maria Friedemann (Herzberg und Halle).
er Privatdozent Dr. phil m und Hubertina Bröl (Halle und Beuel).
Eheſchlietzungen Der Kaufmann Labes und Klara Hoffmann Friedrichſtr. 4)

25 cbrr Buſch und Martha Stöbke (Bernhardyſtr. 15).
oren: Dem Geſchirrführer Eberhardt ein S. (Ranneſcheſtr. 21). Dem Eiſen

dreher Sperber eine T. (Thorſtr. 165). Dem Maurer rig T. (Ludwig
Wuchererſtr. 28). Dem Kellner Becker ein S. (Glauchaerſir. 5). Dem Kaufmann Weber
eine T. (Marienſtr. 274a).

Geſtorben: Des Steinſetzer Buttler T., 1 J. (Mühlrain 9). Des Bremſer Schwinntek S., 3 Mon. 3). Der S Hobuſch, 24 J. (Grünſtr. 2 Des
Buchhalter Kathe S., 3 Mon. (Blumenthalſtr. 1 M.e in 2 (Entb.-Jnſt.). Der Schuhmachermſtr. Hundt, 61 esmi eb. (Entb.-Jnſt.). Der uhma ergmeanndiroß n re Des neSeyfarth

a r v Bern erſtr.ahre on. BerlinPol.Serg. Reimann 2

ſt.e Der Schmied Löchner und E. Lehnig hege d 22).
Der Handarbeiter Deutſchbein und öbald (Wittekindſtr. 24).

eberen Schloſſer Weber eine T. Triftſtr. 5). m Vierfahrer Poppe ein
T. (Gr. Breitenſtr. 2). Dem Geſchirrführer Güldenpfennig ein S. (Burgftr.57). Dandarbeiter Mehlhoſe eine T. (Wittekindſtr. 25). Dem Handarbeiter Wibt eine T.

Kl. Breitenſtr. 15). Dem Klempner Neuroth eine T. (Böckſtr. 8).
Geſtorben Des verſt. Handarbeiter Pfuhl T., 2. J. (Advokatenſtr. De Des Bu

druckerei-Fattor Galm T., 6 Mon. Triftſtr. 37). Des Fabrikarbeiter Braumann T.,
9 Mon. (Adolfſtr. 4). Des Bahnarbeiter Pittler T. Reilſtr. 31). Des Fabrikarbeiter
Dörner T., 4 J. e ittekindſtr. 45). Des Handarbeiter Müller 8 Mon. (Gr. Goſen
ſtraße 19). Des Schloſſer ing T., 5 Mon. Triftſtr. 9).

Halleer Redakteur: Adolf Thiele in

empfiehlt fürDie FirmaR. EIxan Sraut- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, Köper Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen rc. 2e.

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87

a

Touristentaschen,
Rucksäcke, Plaiäriemen. Reisetaschen, Umhängotaschen,
Trinkbecher, Reiseflaschen, Reisemützen, Reiseschirme,
Handkoffer, Reisekoffer, Hutkoffer, Plaid- und Schirm-
hüllen, Reisenecessaires, Waschzeugrollen, Geld- und

Fahrscheinheftetuis, Luftkiesen.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

sämtlichen Abteilungen

meines Geschäftshauses.

Die Preise sind, um gänzlich mit den zusammengestellten

J. Lewin
Halle a. S.

Poston zu räumen, von ueuem und zwar nur noch für Kurge
zen Bocleutendh zurergesetzt werden. Harktplatz 2 und 8.

z
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BRAVU

Oskar Reuſanſſs Restaurant, c
Empfehle Freunden und Parteigenoſſen mein Lokal.

der

Albert lor el
Größte Glanzfeinheit. Aeußerſt bekömmlich. Große Haltbarkeit.

Dr. 4/10 Str. Flaſche S 10 f.

Pilsemer. Lagerbier (Goldfarbig).
Fernsprecher Nr. 486.

Bierbrauerei

NMärkerstrasse 20

Ecke Kuhgasse.

S Naumburg
Mittwoch den 23. Auguſt abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“

Parteiversammiung.
Um zahlreiches u. pünktl. Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

d 2 WS elT WMontag den 21. Auguſt 1899 abends S Uhr im „Heiteren Blick“,
Lindenſtraße,

öffentl. LolksVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Der

über die Wählerliſten
gierten zu dem Kreistag in Teuchern. 3. Verſchiedenes.
J Es iſt höchſt notwendig, daß alle diejenigen Arbeiter erſcheinen, die den
Antrag zur Aufnahme in die Stadtverordneten-Wählerliſte unterzeichneten.
Die Verſammlung muß die zu unternehmenden Schritte entſcheiden

Entree pro Perſon 5 Pf. Der Vertrauensmann.
Zeit. Arbeiter-Bildungsverein. Zeit.

Die Verſammlung am Dienstag den 22. Auguſt fällt aus. Die
nächſte Verſammlung ſindet am Dienstag den 5. September ſtatt.

Verband der Steinsetzer.
Sonntag den 20. Auguſt 1899 von na mittags 4 Uhr an in„Schmidt's Garten“, Giebichenſtein b

Vergnügen.
Freunde und Gönner willkommen.

Beſchluß der StadtverordnetenVerſammlung

l

Der Vorſtand.

Caummm letzten DBreiep.
Sonntag den 20. Auguſt von 7 Uhr abends an

e große öffentliche Ballmuſik.
Wilh. Hinmze.

Zigarren Import Max Gros
Weissenfels a. S., Jüdenstr. 10

empfiehlt ſeine vorzügl. Marken zu 3, 3 4, und 5 M. p. 100 Stück.
Lager aller Sorten Rauch-, Kau- und Schnupf Tobake.

Um Platz zu gewinnen, ſtelle ich einen

Poſtaufträge von 15 Mark an franko Zuſendung. W

großen Boſten emaill. Geſchirre
J bedeutend unter Preis zum Verkauf.

M Veſereimer, 26 em, prima belblan nur 1.ß R.
J Voſchinentöpfe. Std. 30. 40, 50, 60, 70, 85 bis 600 Pf.

2 d

Schüſſeln 25, 30, 35, 50--200 Pf. Konſole m. Ltr.-Maßnur45 Pf.
Bratpfannen, St. 50,65, 90 b. 400. Ringtöpfe 50, 65, 80-—300 Pf.
Eiertigel 20, 35, 50 bis 150. Kaffeekocher 40, 60, 75, 90 150.
Woaſchbecken 40, 60, 90, 120. Henkeltöpfe 50, 65,80, 90, 120--200.

Wäſcheleinen Waſchbretter l
50 115, 165 b. 400. 41, 65, 98 Pfg.

Küchenmeſſer Kaffeemühlen8, 10, 15 u. 25 Pf. in hellblau nur 110.
Brotdoſen für ein ganzes Brot in hellblau nur 2.25.
Brotdoſen für ein halbes Brot nur 1.75.
Biereimer, hellblau nur 45 Pfg., Petroleumkanne nur 45 Pfg.

Holzwaren Stiefelwichſe Beſen u. Bürſten
enorm billig. 3 Schachteln 8 Pf. waren ſ. preiswert.

Komplette Einrichtungen billigſt. Umtauſch geſtattet.

Nur 65 Gelststr. 65

Wäſcheklammern
Schock 12 Pf.

Meſſer u. Gabeln
enorm billig.

Meumarkt-
strasse.

zu den Stadtverordneten-Wahlen. 2. Wahl der Dele-

Wiehtig für jede Hausfraul

stnatöpfe rin debrün. i0, 60, 90. 95, 250600

e

S

Engliſch -Leder-, Zwirn- u. Kaſſtnet-

Jackelks.

Satin, Pilot-, Zwirn und

Kassinet-Hosen.
Weſten

Schönes Vereinszimmer (60 Perſonen) noch frei.

S. Weiss, Hallea S
boschäftshaus für Herren- u, Knaben-Konfoktion

sämtliche Arbeiter-Garderoben.
Engliſch und Hamburger

Lecder-Iosen
in allen Farben.

in allen Qualitäten

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

Normal- Anzüge
in blau Leinen und Pilot.

Wasch-Anzüge,

Wasch-Hosen,

Fleischer- Jacken.

Stoſt-Amzüge,
Stoſft-Hosern

e rrnee 253 n

J I g. r J

eder Fußleidende Wr Jerhält gFortige Hilfe durch korrekte

ſeer, Scih
Joh. Jajszycek, Schuhmachermftr.

Praktiſch u. wen ausgebildet.
Grünſtraße 27.Halle a.

Lange

Damen-
Uhrketten

in echt Gold von 30 Mark an,
c Double von 5 Mark an,

vergoldet von 2 Mark an,
reiche Auswahl

in eleganten neuen Muſtern in
jeder Preislage empfiehlt

BssigNacht.
Juwelier,

Gr. Ulrichſtraße 41.

Hünuſtig gelegene

Baunstellem
in J. Zauzone am Böllbergerweg
preiswert zu verkaufen durch

V. Lucke, Maurermsitr.,
Steinweg 25

Stiefel und Schuhe werden billibeſohlt unß
repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlienst, jetzt Lilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

e
e

liche

in allen Qualitäten zu billigſten Preiſen.

GroßesKändelperß. Frei Konzert
des Halleſchen BandonionKlubs unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn

Zeuner aus Leipzig.
W Aufſteigen von 3 Luftballons. W

Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.
ßestaur, Neumarkt-Biorhallo, Breitestr, 3.

Sonntag den 20. Auguſt
Anskegeln und Ausſchießen gebratener Hähnchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein B. Sohiemanun.
Restaurant zum „Anker“, Mansfelderſtraße 24.

Sonnabend den 19. Auguſt r AbendUnterhaltung. Von 6 Uhr
an: Pökelſchweinsknochen mit Klößen u. Meerettich oder Sauerkraut.

Zum Ausſchank gelangt riedrich Günther' ſchenüchegtta Gut gepflegte Go Empfehle meine Sorzüg-
üche.

Um gütigen Beſuch bittet

Photographisches Atelier Paul Gerhber
(Inhaber Paul Schuppe)

Bier aus der
e und Weine.

Rudolf Hoyer.

empfiehlt ſich zur
aube

treide findet nach wie vor in unſeren Mühlenwerken ſtatt.

Mühle Ammendorf.
Senſationelle Erfindung für Schwerhörige!

Hörrohr Miniature
unſichtbar, per Stück Mark 2.-, per Paar Mark 3.50 frankser Das Hörrohrx erleichtert den Schwerhörigen das Hören

in Familienkreiſen, Geſellſchaften, ren c. ganz bedeutend. Auch für den
Sprechenden von großer Annehmlichkeit, indem er nicht nötig hat, ſo laut mit
dem Schwerhörigen zu reden. Für auf beiden Ohren Schwerhörige iſt ein
Paar Hörrohre erforderlich. W. Frensdorft Co., Hamburg.

billig
eiſtſtr. 39.

verkau Fahrrad, 70 Mark, zu verkuufen

otto, A uguſtaſtr. 13, I.
Vöticherweren

Verlag und für die Inſerate herantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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S eilage zum Volksblatt.
Wahlhkreiſes.

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen Kreistag auf

Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr
nach Delitzſch in Frödes Gaſthaus ein.

Tagesordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmanns und Reuwahl desſelben.
2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
3. Die Aufgaben der Arbeiter bei wirtſchaftlichen Kämpfen.

Referent: Guſtav RauteEilenburg. 7Zar Bedeutung haben die Kommunalwahlen für unſeren
reis.

Referent: Ad. Münzer-Delitzſch.
Die Bezirkskonferenz.
Der Parteitag zu Hannover.
Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Nehmt die Wahl der Delegierten ſofort
vor und ſorgt für eine zahlreiche Beſchickung des Kreistages;
der kleinſte Ort muß vertreten ſein. Anträge bitte vor dem
27. Auguſt an mich einzuſenden.

Der Kreisvertrauensmann.
L. Biedermann, Delitzſch.

An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Wittenberg Schweinitz!

Unſer dies jähriger

Kreistag
wird am

Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr,
in Wittenberg,

im Lokale des Hrn. Otto, Töpferſtraße 1, mit folgender
Tagesordnung ſtattfinden.

Bericht der Vertrauensmänner und Delegierten.
Wahl des Kreisvertrauensmannes.
Wahl des Kreiskaſſierers.
Agitation und Organiſation.
Der Bezirkstag in Halle und Delegiertenwahl zu
demſelben.

6. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen allerorts, ſorgt für zahlreiche Beſchickung

des Kreistages, damit es uns endlich möglich wird, eine beſſere
S zu ſchaffen, welche zur Agitation unbedingt
nötig iſt.

Der Kreisvertrauensmann.

Die Gewerkſchaften im Jahre 1898.
Etwas früher als in den vorhergegangenen Jahren iſt die

Generalkommiſſion der deutſchen Gewerkſchaften in der Lage,
die Mitgliederzahl aller deutſchen Arbeiterverbände, die auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, zu einer über-
ſichtlichen Tabelle zuſammenzuſtellen. Wir laſſen den wichtigſten
Teil derſelben, der auch für unſere Leſer von großem Intereſſeſein wich hier folgen:

c.)OYSj„kkkhhwaaoawawwwwwwawwaerreeeeeeee
Zahl der S l San der Organiſation. Mitglieder S

S 1897 1898 KntBäcker 16351 2533 89812 Barbiere o a e 588 1000 412Bauarbeiter 43391 7866 35271
4Bergarbeiter 18000 273001 9300
Bildhauer 33271 35721 2451Böttcher 4150 41668 181Brauer. J 8133 7645 488Buchbinder I 6258 65981 3401
Buchdrucker 1 22865 24020 11551

10Buchdruckerei-Hilfsarbeit.] 13331 1333
11Bureauagngeſtellte 260 2380 20
12 Dachdecker 1800 1890131Fabrikarbeiter I 15639 181721 25331
1AFFormer 48531 61551 13021
15Formenſtecher 243 243116 Gärtner 3501 3001 6o017Gaſtwirtsgehilfen 11081 18281 220
18JGemeindebetr. Arbeiter 9241 16111 6871
191Glasarbeiter 4024 3600 324
20laſer 4 1195 1630 485211Gold- und Silber arbeiter 14011 13911 10
221Graveure und Ziſeleure 7521 849 97
231Hafenarbeiter 11000 10037 96324Handelshilfsarbeiter 27031 50871 23841
25Handlungsgehilfen 2251 300 751
26Handſchuhmacher 4 2970 3147 177
27olzarbeiter (Verband) 40876 489881 8112
20 Hilfsarbeiter 921 978 5729Hutmacher 26881 24881 200
30Konditoren 2 49 1231Kupferſchmiede 3284 3287 31
s3WPagerhalter 2871 351 S351Lederarbeiter 1 41361 4826 690Withographen 51891 4224 628965
z Waler 11 2867) 829 W361Maſchiniſten und Heizer 2364 3700 1336
87 Maurer 142652 601751 175231
38Metallarbeiter 59890] 75431 155411
39 Müller. 1072 10491 24Porzellanarbeiter 8668 8857 189
41Sattler und Tapezierer 2151 22851 13442Schiffszimmerer 1259 1400 141
43 Schmiede 21901 25001 3101
44Schneider 1 9021 9495 45445 Schuhmacher 4 14935 148101 125
46 Seeleute 25 192 523471Steinarbeiter 1 11500 100001 1500
48 Steinſetzer 4 29801 29431 37
49Stukkateure 1 1325) 2000 675
50Tabakarbeiter 1 17951 186131 662
51Tapezierer 4 1344 2249 905521Textilarbeiter 1 22648 290071 63599
5öpfer54jVergolder 1029 1000 2955PWerftarbeiter 2526 S5618igarrenſortierer 1 G685 919 227157 Be neree 4 17620 221041 44885

3863 493742 85220 5350
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Die Zahl der in r r organiſierten Arbeiter
betrug alſo im vorjährigen t e hnitt 493 724, worunter ſich 13 481 Weite itglieder befinden. Da zu dieſer

Anzahl noch 17500 in Lokalvereinen Organiſierte treten, iſt
im Jahre 1898 die halbe Million überſchritten, wir haben in
Deutſchland 511 242 organiſierte Arbeiter, die auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehen. Dieſe Zahl würde ſich
erhöhen, wenn der Jahresſchluß als Zähltermin gewählt
wäre; ſie hat ſich bis zum Sommer 1899 wieder bedeutend
geſteigert.

Jnsgeſamt haben 43 Gewerkſchaften eine Zunahme von
rund 85 000 Mitgliedern zu verzeichnen. Den Löwenanteil an
dieſer Zunahme haben die Maurer mit 17500 neuen Mit-
gliedern, die Metallarbeiter mit 15 500, die Bergarbeiter mit
9300, die Holzarbeiter mit 8100, die Textilarbeiter mit 8300,
die Zimmerer mit 4500, die Bauarbeiter mit 3500, die Fabrik-
arbeiter mit 2500 und die Handels und Transportarbeiter
mit 2300 neuen Mitgliedern davongetragen. Das ſind mit
einigen Ausnahmen die größten Verbände, die wir in Deutſch-
land haben. Eine Zunahme von mehr als 1000 Mitgliedern
haben außerdem noch die Maler (1400), die Maſchiniſten und
Heizer (1300), die Former (1300) und die Buchdrucker (1100)
zu verzeichnen.

Neu erſcheinen in der Aufſtellung die Buchdruckereihilfs-
arbeiter mit 1333 und die Formenſtecher mit 233 Mitgliedern.

Der ganz beträchtlichen Zunahme ſteht nun eine Abnahme
in 14 Gewerkſchaften gegenüber, die ſich auf 5350 Mitglieder
beläuft. Bei einem Teil der 14 betroffenen Gewerkſchaften iſt
die Abnahme ſehr gering, ſo bei den Gold und Silberarbeitern
(10), Konditoren (12), Müllern (24), Vergoldern (29), Stein
ſetzern (37) und Gärtnern (50). Eine nennenswerte Abnahme
Purr alſo noch 8 Gewerkſchaften zu beklagen und zwar ver-oren die Steinarbeiter am meiſten (1500), dann ſigen die

Hafenarbeiter mit 963 und die Lithograhen mit 965 ver-lorenen Mitgliedern. Wir ſind augenhlehch nicht in der
Lage, die Urſachen dieſer ſtarken Abnahme bei den drei Ver-
bänden zu unterſuchen.

Das Geſamtreſultat aber bleibt eine Zunahme der Gewerk-
ſchaften um 79879 Mitglieder im Jahre 1888, ein über-
aus erfreuliches Zeichen des Wachstums, das überdies mit
jedem Tage ſich günſtiger geſtaltet.

Die Genugthuung wird aber noch bedeutend geſteigert durcheinen Blick auf die a der dentſhen Gewerk-
ſchaften. Ueber 5/2 Millionen Mark, genau 5508667.64 M.
r Dre und über 4 Mill. Mark, genau 4279 726.19
Mark Jahres Ausgabe, haben die 57 Gewerkſchaften erzielt,

und mit den vorhandenen Beſtänden behielten ſie am Schluſſe
des Jahres in der Truhe über 4 Mill. Mark, 3880 092.47
Mark in den Hauptkaſſen und 493 220.89 M. in den Lokal-
kaſſen; mithin zuſammen 4373 313.36 M. Von dieſem Kapital
beſitzt allerdings faſt die Hälfte der große deutſche Buchdrucker-
Verband, aber auch ohne ihn bleiben Deutſchlands Gewerk-
ſchaften „mehrfacher Millionär“.

Die Ausgaben der deutſchen Gewerkſchaften verteilen ſich
auf die einzelnen Unterſtützungs und Verwaltungszweige und
für Belehrung (Zeitungen, Bibliotheken) wie folgt:

Streikunterſtützung 1,073,290 Mark
Krankenunterſtützung 1991,634Reiſeunnterſtüßung 23283267Arbeitsloſenunterſtützung 275,404nvalidenunterſtützung 79,587mzugskoſten und Beihilfe in Sterbe- und Not-

fällen 78.419Rechts ſchuß 46,3578Gemaßregeltenunterſtützung 39,978Stellenvermittelung 3,826Berbandszeitungen 9518,949Verwaltungsmaterial (Mitgliedsbücher, Kaſſen

bücher 2e. 2c. 195,229Agitation (zur Gewinnung neuer Mitglieder) 136,229
Gehälter (in 57 Verbänden) 140 493
Konferenzen und Generalverſammlungen 68,693
General kommiſſion 41,665Prozeß koſten 6,674Sonſtige Ausgaben (zurückgezahlte Schulden,

Internationales 2c. c. 107,7859Den Geſellen verblieben (für örtliche Ver-
waltung, lokale Unterſtützungszweige 2c. 2c.) 723,101
Mit Stolz und Freude blicken Deutſchlands Arbeiter auf

dieſe Zahlen, auf dieſe durch eigene Kraft unter vielen Drang-
ſalierungen geſchaffenen ſegensreichen Organiſationen.

Millionen ſind dahingegeben aus den Taſchen der Armen
für Arbeitsloſe, Reiſende, Kranke, t für die um ihre
Exiſtenzverbeſſerung kämpfenden Brüder! Wie viel Not iſt hier
gelindert worden, wie viel Sorgen verſcheucht? Wie kleinlich
nehmen ſich gegenüber dieſen Summen die Leiſtungen der
Pſeudo Arbeitervereine, der Hirſch Dunckervereine, der katho-
liſchen Geſellen und evangeliſchen Jünglinge, aus!

Die deutſchen Gewerkſchaften haben eine Poſition errungen,
aus der ſie kein Zuchthausgeſetz, keine Kriſe wird mehr
werfen können. Sie haben der deutſchen Arbeiterſchaft, ſie
haben dem Vaterlande, das ſie unterdrückt, unnennbare Dienſte
erwieſen. Ehre den Bluſenmännern, die ſo für das Wohl ihrer
Familien, ihrer Kinder und das eigene ſorgten.

Eine halbe Million Mannſchaften ſtehen unter der Fahne.
Sie werden die Antwort geben auf die Vernichtungsverſuche
des Staates und der Unternehmer. Jeder einzelne wird zum
Streiter! Organiſierte Arbeiter Deutſchlands! Gebt die Ant
wort auf das Zuchthausgeſetz mit neuen Tauſenden diszipli
nierten Männern, mit neuen Tauſenden von Geldſtücken in
euren Gebt die Antwort, daß den Scharfmachern und
Unterdrückern, den reichsdeutſchen Waſſer und Kanonenpolitikern,
die von den Bedürfniſſen der Arbeiterklaſſe keine blaſſe Ahnung
haben, die Augen übergehen. Das Jahr 1899, das Jahr der
ZuchthausVorlage, es ſei ein würdiger Nachfolger von 1898,
ein Ehrenjahr für die deutſche Arbeiterſchaft!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Auguſt 1899.

Rechtloſigkeit der Partei nach Erlaßz von elf Urteilen.
In der deutſchen Juriſtenzeitung lieſt man: Gutsherr und
Bauerngemeinde ſtritten über die Pflicht zur Beſoldung des
Nachtwächters. Die Klage der Gemeinde auf Erſtattung eines
einjährigen Gehaltes wurde vom Amtsgericht an das Land
gericht verwieſen (1. Urteil), nachdem der Gutsherr durch Wider
klage die Beſoldungspflicht im ganzen zum Streitgegenſtande
gemacht hatte. Landgericht und Oberlandesgericht erkannten
zur Sache (2. und 3. Urteil); das Reichsgericht wies (4.)
wegen Unzuſtändigkeit der ordentlichen Gerichte (und Zuſtändig-

Halle a. 5., Sonntag den 20. Auguſt 1899.
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10. Jahrg.

keit der r ab. Nunmehr erkanntenKreisausſchuß und Bezirksausſchuß zur Sache (5. und 6.),
das Oberverwaltungsgericht aber (7.) auf Unzuſtändigkeit
der Verwaltungsgerichte. Den hierauf erhobenen negativen
Kompetenzkonflikt wies der Gerichtshof zur Entſcheidung der
Kompetenzkonflikte zur Zeit ab (8), weil nicht feſtſtehe, ob nicht
ſtatt der ordentlichen und der Verwaltungsgerichte die Ausein
anderſetzungsbehörden zuſtändig ſeien. Die deshalb angerufene
Generalkommiſſion (9.), wie auch das Oberlandeskulturgericht
(10.) verneinten dieſe Zuſtändigkeit durch Urteil. Der abermals
angegangene Kompetenzgerichtshof nahm jetzt den negativenKorſtntt als gegeben an, erklärte durch Urteil (11.) den (ordent-

lichen) Rechtsweg für zuläſſig, hob deshalb das Urteil des
Reichsgerichts (zu 4.) auf und wies die Sache zur ander-weiten Verhandlung und Entſcheidung an das Reichegericht

Auf Grund des S 17, 2 der prengiſghen Verordnung betr.

Kompetenzkonflikte vom 1. Auguſt 1879 erſuchte der Juſtiz-
miniſter durch Vermittelung des Reichsjuſtizamtes das Reichs
gericht als das mit der Sache befaßte Gericht um Zu-
ſtellung dieſes Urteils des Kompetenzgerichtshofes Das
Reichsgericht aber beſchloß (im Juni d. J.), die W
wegen Unzuläſſigkeit des weiteren gerichtlichen Verfahrens ab-
zulehnen.

War der poſitive Kompetenzkonflikt erhoben, während eine
Prozeßſache in der Reviſionsinſtanz ſchwebte, ſo hat das Reichs
gericht allerdings ſtets eine Entſcheidung des Kompetenzgerichts-
hofes, die den Konflikt für bedründet erklärte, als bindend an-
geſehen und das Verfahren eingeſtellt. Es geſteht aber dem
preußiſchen Kompetenzgerichtshof nicht die Befugnis zu, eine
vom Reichsgericht ſchon getroffene Entſcheidung n und
das Reichsgericht zu anderweiter richterlicher Thätigkeit anzu
weiſen. So hat es neuerdings auch in zwei anderen Fällen
entſchieden. Jn der Litteratur iſt die Frage ſtreitig; derneueſte Bearbeiter (Droop, Der Rechtsweg in Preußew iſt ent

gegengeſetzter Anſicht.
Für den vorliegenden Rechtsſtreit aber ſind jedenfalls den

Parteien nunmehr ſämtliche Gerichte endgiltig verſchloſſen.

Die öffentliche Meinung über die Zuchthausvorlage
ſei, ſo ſchreibt geſtern die Poſt, in einem merklichen Umſchwung
begriffen zu gunſten der Vorlage. Das müſſe die Regierung
in der Erkenntnis beſtärken, daß ſie ſich auf dem richtigen
Wege und „im vollen Einklange mit der großzen Ueberzahl des
gebildeten Bürgertums befinde“. Ein ſtilles Verſchwinden der
Vorlage, das von den Gegnern ſehnlichſt erhofft werde, er-
ſcheine deshalb vollſtändig ausgeſchloſſen, die Vorlage werde
vielmehr im Herbſte den Reichstag wieder beſchäftigen.
Was zunächſt das „ſehnlichſte Hoffen“ auf ein ſtilles Ver
ſchwinden der Vorlage anlangt, ſo lügt ſich die Poſt ſelbſt
etwas vor. Niemand wünſcht ein ſtilles Verſchwinden des
Zuchthausgeſetzes und wir Sozialdemokraten wünſchen das
am allerwenigſten wir haben auch ſicherlich keinen Grund da-
zu. Und was die andere Behauptung anlangt, die Regierung
befinde ſich mit der Zuchthausvorlage im Einklange mit der
großen Ueberzahl des gebildeten Bürgertums, ſo mag ſich doch
die Poſt nicht auslachen laſſen. Die Bildung äußert ſich zu
allererſt in Humanität, und die Zuchthausvorlage iſt nicht nur
nicht human, ſondern reizt geradezu zum Klaſſenhaſſe auf ein
wirklich gebildeter Menſch kann darum mit ihr nicht einver
ſtanden ſein.

Schutz vor Schutzleuten! Unſer Kieler Bruderblatt be
richtet: Am Donnerstag abend gegen 11 Uhr transportierten
in der Damperhofgaſſe zwei Schutzleute einen Betrunkenen.
Der Arreſtant verhielt ſich vollſtändig ruyig und ſetzte ſeinem
Transport nicht den geringſten Widerſtand entgegen. Als der
Trupp in den Knooper Weg einbiegen wollte, kommandierten
die Schutzleute: „Rechts um!“ faßten zugleich ihren „Schütz
ling“ im Genick und ſtießen ihn in der angegebenen Richtung
vorwärts. Dem Betrunkenen gefiel offenbar dieſe Behandlung
nicht, er riß ſich los und ſuchte zu entfliehen. Die Beamten
holten ihn ſofort ein, zogen blank und ſchlugen den Wehrloſen
mit ihren Seitengewehren ſo lange über den Kopf, bis er hin
fiel. Auch während der arme Menſch am Boden lag, traktier
ten ihn die Schutzleute mit der Waffe, und es war grauenhaft
anzuhören, wie der Geſchlagene fortwährend ſtöhnte O, mein
Kopf, mein Kopf!

Krieg im Frieden. Bei einer Attacke gegen eine Kom
pagnie des 123. Jnfanterie- Regiments wurden nach dem Fränk.
Kur. bei einer Felddienſtübung des 19. Ulanenregiments in
Ulm mehrere Jnfanteriſten durch Lanzenſtiche und Huftritte
zum Teil nicht unerheblich verletzt. Ein Soldat iſt durch einen
Huftritt auf den Unterleib ſchwer verletzt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Podbielski-Beleidigung wurde Redakteur Gen.

May von der Ferien Strafkammer freigeſprochen. Beantragt
war ein Monat Gefängnis.

VBarteinachrichten.
Eine Umfrage hatte die Redaktion der ſozialdemokra-

tiſchen Petite Republique an bekannte ausländiſche Partei-
er gerichtet, um deren Anſichten über die Taktik der

t Sozialiſten kennen zu lernen. Die Fragen
auteten:
1. Darf das ſozialiſtiſche Proletariat unbeſchadet des Klaſſen-

kampfprinzips bei Konflikten der verſchiedenen bürgerlichen
Fraktionen Partei ergreifen, um die n ltſche Freie u retten
oder, wie in der Affaire Dreyfus, um die Menſchlichkeit zu
verteidigen. t2. Jn welchem Maße darf das Proletariat an der bürger
lichen Gewalt teilnehmen, und ſteht das Prinzip des Klaſſen
kampfes abſolut und in allen Fällen der teil weiſen Beſitz
eng der Miniſterialgewalt durch die ſozialiſtiſche Partei
entgegen?

on den bisher eingegandi enen Antworten veröffentlicht die
Petite Republique zunä ie von unſerem Gen. Bebel er-
teilte. Sie lautet:

Werte Genoſſen
Jch werde meine Antwort auf die Fragen, die Sie mir ge

ſtellt haben, Montag einſenden. Jch, ſtimme nicht in allen
Punkten mit Jhnen überein, aber doch in den meiſten und be
ſonders in den wichtigſten. Sie ſelbſt betrachten jg das „Mi
niſterium Millerand“ als einen Zwiſchenfall, der ſich nicht ſo
bald wiederholen wird.

Dagegen freue ich mich aufrichtig über Jhre Haltung in der
Affaire Dreyfus. Hierbei haben Sie die überwältigende Ma-
jorität der ſozialiſtiſchen Partei Deitiatande auf Jhrer
Seite. Jch glaube nicht, S ſich außer Liebknecht drei Per

finden, die nicht mit Jhnen einvera in unſerer Partei
tanden ſind.



r r

un e a ähn en e t xS et schen, u ehe das a Sie ſoa wlrdlger Zhie X
den ist v Nationalko im

e n einedie Einigung her3 dw wen mehr die

r ett t er ve onalen n e denoſſen a

tie i nern auch den nächſten

u verben Zwi e von 860 Wieder
ehe bekl Laegewert

A. Bebel.
dem Wahlverein für den erſten

Si ehmann, da er ſeit
e

ine Wegen c Wirte der
t ren der politiſchen leiſtet g.eit na w. z n Wate thätig owohlen hl treſſe erbet hat iſtwiederholt mit n betraut worde

Soziales.
Vom Geldſackswahlgeſetz. Die Liſten r die Stadt

verordneten in Köln weiſen auf 232 ler erſter,2094 Wähl S und 35 874 r dritter ſſe. Die
Zahl der erſter aſe gre z en das Vorjahr um24 Perſonen ringe ein Beweis der Reichtum der
Reichſten noch weiter angewachſen iſt. Der reichſte Mann derStadt iſt der Fabrikbeſther Max Guilleaume, der 91 300 M.

Steuern mat W Jahreseinkommen ſomit weit über eine
rk betrMillion

Gin Idyll.
Von M. Kt. in der Schwäbiſchen Tagwacht.

Seit Jahresfriſt etwa fand man in der Tagespreſſe hier und
da Andeutungen über geheimnisvolle die ſichan einem kleinen Furſcenhofe zugetragen haben ſollten. Wider

ſprochen wurde den mehr oder minder deutlichen Anſpielungen
bisher nicht, und e nnen wir jetzt, da dieſe intereſſante

aire einen gewiſſen Abſchluß erreicht z haben ſcheint, eine
e Schilderung der fatalen und zugleich lächerlichen Vorn geben und die ganze Faben cheinigkeit der morali

ſchen und religiöſen Anſchauungen in gewiſſen weh Regionen
enthüllen. Doch wollen wir uns jeder wohlfeilen ſittlichen
Entrüſtung enthalten und dieſe lieber den Leuten überlaſwelche nd Jlluſionen über die ganz beſonderen n
und e Qualifikationen fürſtl licher, herzoglicher u. ſ. w.

onen hegen.
Die Sache iſt alſo die: Jn dem deutſchen Fürſten

haus gab es zwei dem Herrſcherpaare ſehr nahe ſtehende er
lauchte Damen im beſten Alter. Geſchäftiger Müßig gang füllteihre Tage im beſten Falle aus, und ſo darf es denn nicht

J Für Crſen in di t in der hreangeweile ihrer enz ebe zu einem ganz gewöhnlichenSterblichen entbrannten, zu i hren; Kammerdiener
Brave hatte bereits ein ehe ges Weib, aber das focht ihn nicht

an; da beide Prinz rinzeſſinnen in ihn r waren, ließ er
leben. Die biedere kaienſeele muß wohl etwas Dämoniſches
5 r gehabt haben denn en beglückte ihn auch ie

me der beiden Prinz Bur nnen mit ihrer Neigung, unde Diener er gheen Fürſtenhauſes ſoll obſchon etwas

»edrängt er Situation gewachſen geweſen ſein.Doch i Mächten iſt Sein ew undlechten. Das un Liebesidyll am ürſtenho erfuhr
e e Störung. Die ältere der beiden Prinzeſſinnen mu e anf

Vvefchr zur Stärkung ihrer angegriffenen Geſundheit
euni a verreiſen. Die Ehrendame wurde entlaſſen und der

len Kammerdiener mit einem ſplendiden Douceur
man ſpricht von 25 000 Mark beglückt und aller weiteren
Dienſtleiſtungen enthoben. Nach Jahresfriſt etwa kehrte die
ältere Prinzeſſin vo geneſen ob von einem Knaben
oder Mädchen, hat niemand erfahren in das elterliche Hauszurück. Der h Seelſorger der fürſtlichen Familie wurde
Alsbald in das Schloß befohlen. Erwartungsvoll folgte er dem

Rufe der Fürſtin. Aber wie ward ihm, als die hohe Frau
ihm in der ihr eigenen leutſeligen und doch keinen Widerſpruch
duldenden Weiſe er möge am nächſten Sonntage von
der Kanzel herab für die nach T Nervenfieber erfolgte
glückliche Geneſung der Prinzeſſin ein Dankgebet ſprechen.

9) Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapyp.

(Nachdruck verboten.)

wundernehmen, daß die beiden

Beſonders Karl ließ es ſich angelegen erst e bpe efällig
u ſein, wo er nur konnte; er litt nicht daß ſie die ſchwerenkarberten, wie S des Brennholzes und z Herauf-
chleppen der Preßkohlen aus dem Keller, ſelbſt verrichtete.Vas müſſen Sie mir ſchon Fwerlaſew, 3 ſagte ermit ſeinem n tiger el t ſchon immer zu

meiner Arbeit im Hauſe gehört.“
Als das Fieber der Patientin Peſ war es das

erſte, daß ſie der neuen Hausgenoſſin von ihrem abweſenden
Sohn erzählte. Und da Helene eine aufmerkſame Zuhörerinwar, die ſich immer für das, was man gerade mit ihr
angelegentlich zu intereſſieren ſchien, ſo holte die ErzählendeS weiter aus, indem ſie von der früheſten e und
e ihres Lieblings berichtete. Ein wie kluger, lieber und

t immer geweſen. Und am nächſten Sonntagderr gewiß kommen.
u wer nicht kam, war Otto. Die Kranke war den ganzen
Tag über ſehr unruhig und richtete ſich alle paar Minuten an
Bett auf, in ſtillem Sehnen nach ihrem Jeing pr.fr Tage war das Fieber um einen Gred Fiegt rklagte ni aber daß ihre Gedanken ſich ungbläſſig init mit ren
VSiebling beſchäftigten, a man an ihren Augen und hörte man
an ihren Se zern.

Karl erbot ſich, an 3 u ſchreiben aber ſie wehrte heftig
ab. „Beileibe nicht! Nächſten onntag wird er ſchon kommen
bis da t bin ich wieder geſund, wozu den armen Jungen be
unruhigen.Do g. Karl jammerte es, mit ugzouſehen wie die Mutter ſich
in ne See verzehrte. ſchrieb er heimlich einePoſtkarte an Otto und legte mr dringend ans Herz, ſofort

nach Empfang u kommen, da die Mutter krank ſei und ſehn-
lich nach r r ange.

t zwei drei e vier m daß der Herr Referen-
ar in der Rügen m en liegut die pört Wir os Liebloſigkeit. Am

loß er, erſönlich bei dem umigen vor-
er nahm ſich nicht einmal Zeit, a Kleidunge ein ba d er ſich um und d

echſelii. ragenu Bürſtenſtri achte er ſeinen ſt en Werktags-anzug, der allerlei nverighare puren der Arbeit trug.

g.
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Prinzeſſin rig utreten. In aller Stille wurde irgendwo im
Auslande die
verwandtſcha
päiſcher F

liche v ehungen zu einer ganzenenhäuſer eegn? 8 n
rauung begangen, die den jungen Ehemann in

eihe euro

enig glatt war die Jeprt die das Schifflein der anderngeren in den Hafen
er Ehe bringen ſollte. Zwar wareier der ſinnen Braut n vieles ebenbürtiger als der

päpſt iche Offizier, der ihrer Schweſter erwählt worden war.

Aber die Sache hatte einen anderen
i entſtammte einem kleinen ſüdeuropäiſchen

eſſen Herrſcher
enannt wird.

hauſe,
diebe“

lückliche
ürſten

der Hammel
lätter, daß die

aken. Der

emeinhin der „Köni
on berichteten die

Prinzeſſin ihrem S Bekenntnis W und zumgriegſſch katholiſchen Glau

welchen Namen ſie
dieſe Hochzeit fern
werde, da tauchten
ung auf unbeſtimmte
gam hieß es wäre ſeit mehreren Jahren

en ihres Bräutigams übertreten,
nach ihrem Uebertritt führen und daß auch
von dem Heimatlande der Braut ſtattfinden
kürzlich Gerüchte auf, nach denen die Trau-

eit verſchoben ſei. Der prinzliche Bräuti-ſhwer krank,
ein berühmter Spezialarzt für gewiſſe geheime Krankheiten, dem

er ſich anvertraute, habe ihm den Rat gegeben, dem n
nach Vereinigun
entſagen. Die

mit dem Weibe ſeiner Wahl
eitungen brachten betrübliche Berichte vonmelanchotiſchen usſehen des Prinzen, ſeiner gebeugten Hal-

tung 2c. Anfänglich hatte es geſ ienen, als würde das Zu
ſtandekommen dieſer Verbindung an dem nervus rerum, demNerv aller Dinge, der bekanntlich das Geld iſt, ſcheitern. Der
Prinz hatte nämlich keins und brauchte es do
mand wollte ihm etwas borgen, niemand die

ſo nötig. Nie-
ürgſchaft über

nehmen, als ſich nach langem Harren endlich eine mitleidige
Kapitaliſtenſeele fa

nd. Schüehich fand ſich doch noch der

Mann, der die Bürgſchaft übernahm es war der Sultan,
der helfend ein riff, Si die chriſtlichen Herrſcher des Abend

landes verſagt hatten.Die pekanſüren Schwierigkeiten waren alſo behoben. Dem

liebenden Paar ſtand nichts mehr en dem Prinzen
plötzlich einfiel, daß er ſeit langem ſ

ird die Braut
wer krank wäreſich nun, falls aus der Trauung nichts

wird, wieder umtaufen laſſen?
Was meinſt du, liebe Leſerin
Keiner verſtand es beſſer, die Tragikomödie der olympiſchen

und irdiſchen Herrſcher künſtleriſch zu geſtalten als der von
Uebermut ſprudelnde
die hier ſtkizzierten

egues Offenbach. Wie ſchade, daß er
Ereigniſſe, welche ihm einen unübertrefflichen

Sto r eine tragiſche Operette geliefert nicht mehrff fü giſ g. s fert hätten, nicht meh
erleben konnte.

Bauer aus Gera

eques

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 18. Auguſt.

31 Jahre 2 zur Laſt iſt vor
Diebſtahl und e wurde dem Bäcker Friedrich r

beſtraft mit Gefängnis un
wärtig in afhaJa e zu verbüßen hat. Nach
wir ihm zur Laſt

elegtchthaus und des et ſich gegen
wo t ine Zuchthausſtrafe von einem

einer chuldi egelegt, daß er am 22. März beiVacermeiſte ter Hahndorf einem Mitgeſellen einen e

eine ſilberne Uhr und andere Sachen,rüfer lautend entwendet habe und inauf den Namen
witz bei dem Bäckermeiſter
Mark P dgtt habe.Hahndorf ſeine Sachen und das geſtohlene Buch

urückgelaſſen.ſucht und ſchließlich in Gera geſaft
etrug leugnet er.

wolle be
als Pfand

ein, aber den

Abelsbich

Model-
Priem auf das geſtohlene u ehe

Bei Priem hatte er angegeben

ſowie ein

chwand nachdem, wurde geen Diebſtahl räunt er
Durch die Beweisaufnahme

t beantragt t
e von 2 Jahren n tite zit keit r gert delt

enni rin der Zeit v m O ber
en r ſeine Stieftochter in un t ehe

s der ihm zur

e wurde t. infolgedeſſen Se ren zu

e leidigung handelte es ſich in der ebenfalls
eleunter a er Oeff e Friediaten de ſeb-

e et v Karl Hütten rauch von dw der
in der t vom 25. an einer 14jährigenvon eg in ttlicher v ſe vergriffen hatte.

r i Zug weh auf Erregung des An-
De hmaßtet

Clsß ten, der d ſehr nahe ſand wurde eineS e e von 4 t t a e We ſt verhän t.
genommen wurde Berufung des Vrbeiterswie Klein ert aus Demin, der vom hieſigen Schböffe

ugerichtwegen Bedrohung zu 5 Tagen nGefängnis verurteilt worden
war. hatte am 4. Februar d. J. e ausbewohnerin,Frau re z den unſinnigen Worten: omm v t
will i r a z ſhlagen,“ bedroht.„So i richt r ſagte der wegen Deren angetan
Arbeiter le tichtig, Bücke aus Holzweiß s der
Verteidiger ſeine Frei n beantragte, ken der
Staatsanwalt i e ngnisſtrafe von 4 Monaten einge
dpyten war. hatte bei den tergutg de v Böttcherm Dienſt gea Wer und ſoll dort einige Stroh ent
vent haben. Er beſtreitet dieſes und bezeichnet die Angaben

r Betaſmngsgengen für unrichtig. Der Gerichtshof erachtete
den aber für berfuhrt und veruetcktbe ihn zu
3 Monaten Gefängnis.

Einen Einbru Sdiebſtal l und einige Entwendungen vorNahrungsmitteln ſollte der Vienſt ne Geiſte Früge:
aus Ramſien begangen haben. Er ſollte bei einem Guts
beſitzer im genannten Orte dem Schweizer Lokatſch aus einem
verſchloſſenen Koffer 80 Mark und aus der Speiſe
kammer zwei Stückchen owie aus einem Gewächshauſe
eine neue Gurke entwendet haben. Den Gelddiebſtahj beſtritt
er mit aller Entſchiedenheit, die kleinen Entwendungen gab er
aber zu. Die Verdachtsgründe den Angeklagten des ſchweren
Diebſtahls zu überführen, reichten aber nicht aus und bean
tragte dieſerhalb der Staatsanwalt die keiſprechung Wegen
des ſogenannten Mundraubs, Entwendung d ahrungs
p z Vert r eine alter vonagen verhäng ie aber dur e erlittene erſuchungs-haft für verbüßt erklärt wurde. rf 3

er

Verſammkungsberichte.

f Maurer. Die am 15. Auguſt in der Moritzburg tagendeöffentliche Maurerverſammlung beſchäftigte ſich mit eigene

Tagesordnung: 1. hre ung. 2. Arbeitsordnung desMaurermeiſter Reichardt erſchiedenes v Vor Eintritt in
die Tagesordnung fragte der o ende an, ob die Verſamm-
lung damit einverſtanden ſei, heute ſchon die aus fünfPerſonen beſtehende Sehronntiſe gewählt werde. Auf Zu-

ſtimmung wurde dieſer Punkt in die gesordnung ein-
geſchaltet. Die Streikabrechnung ergab folgendes Reſultat:

Streikabrechnung vom 3. Juli bis 12. Auguſt 1899.
Einnahme:

dem Generalfonds 4060. M.
n Berlin. 4500.achyerein der Zimmerer 100.

ie 30.n Darlehen 1000.Von den unter den neuen Be

dingungen Arbeitenden. 3341.Sonſtige Einnahmen auf Liſten 307.90

Summa 13 338.90 M.
Ausgabe:

An Unterſtützung ſind gezahlt worden:
a) für Streikende

1. Woche 3711.-- M. für 352 Mann

2. 3259. 2538. 3116 2374. 9 1225. v I 78 7364.50 56b) für die Lohnkommiſſion

6. Woche 60. M. für 2 Mann
Zufammen 11 735.50 Mark
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mit deutlich
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W hr beſtimmt;
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und a zu lächeln.

wart W. 2 Heichſtgte Karl „weißt Du überhaupt, wieſo ſie

Dtto uckte die
J eine Sch echtigkeit und Liebloſigkeit,“ rief ihm Karl

ins
eferendar fuhr zornig auf. „Jch muß Dich dringend

Fortſetzung folgt.)

erſuchen



W

i T J d 2 g z e Tun r rt re e e h 4e e S 4 e e t rn und
80496
32

n e ne übmitz 23.95

Guſammen 1265.01 M.

Uebertrag 11735.50
Summa 13001.41 M.

e 13 338.90 Mark
16001.41

837.49 Mark
333.95

3.54 Mark

Einna
Ausgabe

Ken
Defizit

Halle a. S., den 11. i heeg t
Revidiert un rHermann hie ngyſt e u Berger,

von 3.54 Ken was dem Kaſſierer tgeſchrieben

e d n n erteilt. Den Mi berg derne u z w i 15 t dietr ew Verſammlunga an ſeeert 3 ſedrugt nd z em Kollegen

ſtellt werden.c Arbeitsordnung des Maurermeiſtersnete PNycheß die Verſammlung einſtimmig:

1. Unter keinen Umſtänden Arbeitsordnungen zu unter-
ſchreiben, welche außer Regelung des Arbeitsverhältniſſesnanntes be verhältnis) noch andere Vorſchriften ü
Krankenka e eneralfondsſammeln enthalten.

2. Die Kollegen bei Maurermeiſter Reichardt men erſuchtſofort dorſtellig zu werden, damit der Revers betr. Verb bote
de Senat e Reichardt ſofort zurückgezogen wird, oder
die Arbeit niederzuleLohnk nen wurden die Kollegen Lindenhahn,
t u tav Richter, Martin und r gewählt. Dadurch das glic wegen der Organiſation notwendi
worden iſt, en der laufenden Geſchäfte einen Ko rn
nsrſtegen, untt aber nicht auf der Tagesordnung ſteht,ieſer(o wird au W des Kollegen Dege dieſer Pun r
e z amuihins vertagt und Kollege Martin einſtweilen

ührung der Geſchäfte betraut.Im v iedenen e e gen ur Sprache,die Kommiſſion auf R Halle ggen eitung
achten Werucht! pung ſener Weicge“ n dem noch beſchloſſen

h oche nochmals und von n perhen Generalfonds geralt würden, ſlog der

gende vie erſammlung. h.
Abrechnung

über den Bau und Erdarbeiterſtreik von Halle a. S. (Organiſierte).

A. Einnahme:
Aus dem Zentralſtreikfon ds. 23500. M.
rm Wahad der Zimmerer (Halle) 50.

erband der Steinarbeiter 20.Buchdrucker 22Summa 2590. M.

Ausgabe: MUnterſtützung der Streikenden 13801.25e de canterſenng an ſtreik. Kollegen,

die den Ort verlaſſen haben 216.20
rnhaltung des Zuzuges 294.Fortſchaffung zugezogener Kollegen 4.30Druckſachen, re J Schreibmatertal 41.45

Bahnhofsnachtwachen 46.35Unkoſten des Kom tees bei Sitzun 16.16Unſer Prpuns in Städten, ab Ar n or

den 29.60Kleine Ausgaben 20.08Summe 2471.38 M.

Bilanz:
Einnahme 2590.-- M.
Ausg 2471.38
Beſtand 118.62 M.Halle a. S., den 16. Auguſt 1899.

die Richtigkeit der vo Wepſen Rechnung:
Die Reviſoren: ür die Surg G uiſion:
un See grigie' var Sprotte,Karl Puppe. Emil n

Franz Feldmann.
(Unorganiſierte).

B. Einnahme:
Aus dem Generalfonds 929 W.Von Fr. Grimm, Zigarren gWatt 3.rrn Hammerſchlag (Firma S. Mever) 10.er an Nnterderg) 3.Dürch l Labes 3.Vom Verband der Bau und Erdarbeiter

Deutſchlands. 8300.Berb. d. Schneider (Zahlſt. Halle a. S.) 20.

gen Karl Fiſcher 3.Satle e er zu den en Bedingungen

arbeitenden Kolle 1236.50
i Sammelbogen welg Von dem Gewerk

ſchaftskartell abgeſt. 69.15Summa 2567.65 r

Ausgabe: mür Unterſtützung an Streikende 1677. M.Sar Reiſeunterſti teun an aßegſlesen, welche

den Ort derlg en h 211.40Agitation (Lohnſtatiſti Fingbl. austrag 24.50
Unkoſten der Fohntommiſſion 3.
Kleine Ausgaben 2.45Summr 1918.35 7

Bilanz:
Einnahme 2567.65 M.
Ausgabe 1918.35
Beſtand 649.30 M.Halle a. S., den 16. Auguſt 1899.

ür die Richtigkeit der vortgheppen ReDie Reviſoren: die re müüſſien:
Emil Labes, öhme,Oskar Sprotte, Franz Feldmann,Karl Puppe. Friedrich Swenn,

NB. Vom Gewerkſchaftskartell abgeſtempelte Lilen ſtehen

noch aus Nr. 12, 17, 26, 27, 28, 34, 36, 37, 38, 45, 46, 47,
48, 54, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 61, 62, 68, 79, 80, 81, 82, 88, 94,99, 10o, i 104, 134, 135, 136, 137, 138, 144, 145, 146, 147,
150, 16d, 161, 162, 168, 167, 169 17ö, t 172 173, 184, 185,
186, 187, 188 bis 108 u. 244. Wir erſuchen digſt daß die
vorſtehenden Liſten in unſere Hände gelangen, widrigenfalls

die Namen im Volksblatt verbffentlichen.

Aus dem Reiche.
rillantſchmuck im Werte von 130 000nen B chVauhe gen vergeſſen hat am Sonnabend ein

im Straß

m

1 iſt der u e der deutſchen
e

B. aus Potsdam. Er yatte nach der Rückkehr von dere d r dine Bankhauſe rerenr in ket Aktien in den14 000 M. e et zur Fahrt nach dem
ahnho en ehe e en t, be e e in d

es la u n Fundodſe r Stzabe m re an Der a u
fner 5 Angeſtellte ner ein n den a der Fundobjekte e gegde eS e 5be e wht zuſteht, einen Betrag von ſage

hr nobDie ortland-Cem ik in Weiſenau iſt aba Das Frper hen einen bedeutenden Umfang an

S daß Eiſenbahnzüge von und nach Worms die
trecke nicht ygſſieren r.
Aachen. m dent So Stiftskapitel r Mieſer e v i v ne eingehen laſſen.
as wäre nicht weiter merkwürdig, denn weder kann die

S ule auf Karl Großen zurü rt werden, wie einige
lpatrioten wollen, noch hat ſie ere Eine ſtingen ina ſen. Beachtenswert iſt in daß mit dem der Dgr-

chule beiden weltlichen Lehrer an ihr in ndig ohne G
alt und Penſion pa. d eine von en a 3 (ach undvierzig Jahre an a ule gewirkt. d beründet ſein Verfahren gen ehrer ge e W h n
erufsbrieflich ſgne en ion ni t er gn Das iſt alle rdings richtig. Le r wird ſei ger en mit

dem Gedanken Herih t haben, da g. tlichen Herrn ihm in
den Tagen des Alters wohl dieſelbe Wohlthat erweiſen würden,
die der Staat und die Gemeinden ſei z Kollegen bewilligeDem Manne wäre etwas größere rſicht nen e gen
Brotherren gegenüber ſehr J W empfehlen geweſen

voll überhaupt das Stiftskapitel für ſeine Lehrer geſorgt haterhellt daraus, daß der Lehrer trotz ger 48 ienſt jahre na
der neuen Gehalt dreguherang um 1100 M. gerin
ſtellt war, als ſeine Kollegen an den Volksſchulen. Zu per
Zeit, wo für jeden Arbeiter eine Altersverſorgung beſteht oder
erſtrebt wird, hält es eine katholiſche geiſtliche Körperſchaft, die
Barmherzigkeit und Liebe predigt, aller egen
bemühungen für angemeſſen, einen Lehrer, der ſich in ihrem
Dienſte Ztaetebe hat, ohne einen eller vor die Thüre zu
Berren t der Aachener Bürgerſchaft über dieſeserfahren ſt groß. ber nur eäg Zeitung Aachens wagt es

im mchtedättionellen Teil „Stimmen aus dem Leſerkreiſe“
ihr Ausdruck zu geben. Die katholiſchen Blätter, er

V ghtſpruch Für Wahrheit, Freiheit und Recht“ ainde
chönen“ d. h. geiſtlichen Herren keine Anwendung ſindet,
Foirr i darüber aus.

ön e ütte. Der Gendarm S aus Chorzow hatteeige achts den Polizeiſergeanten Muſchalle überraſcht, grr

dieſer mit einem Begleiter die Gleiſe der Straßenbahn auf der
Kattowitzer Straße zu zerſtören ſuchte. Der Gendarm nahm
rn als iſten feſt, der ſich einen falſchen Namen r hatte.
Muſchalle wurde jetzt vom Schöffengericht zu ſechs Monaten

ar.

er ge-

nis verurteilt.
rhnt Auf r entümliche a fand rer n Uni

itwe Kö
verſttätsrats e Kölbel hier ihren Tod. Vor einigen Tagen
fütterte ſie ihren Papagei und ließ ſich dabei einen Biſſen aus
dem Munde holen. Der Vogel biß ſie in die ne die Lippe
ſchwoll raſch an, es trat Blutvergiftung ein, und obwohl ſoforteine Operation vorgenommen wurde, m arb Frau Kölbel geſtern

unter den gräßlichſten zen
Bamberg. Stadtkämmerer Raumer iſt geſtern nachts inolge eines Velozi Dſtyr es n lückt. Er iſt t heute abend in-

olge Zerreißung der Leber geſtorben. Der Verunglückte war
tets P tiges g. der Volkspartei.eidelb v obert Bunſen, einer der e der
eng e er Mitentdecker der Spektralanalyſe, iſt am Mitt
woch im 88. Lebensjahre an n Altersſchwäche geſtorben.

Vermiſchtes.
in zukünftiger Landesvater. Der zukün e esvon Furz der junge Herzog von Albany, giebt

Köln. 3 als „munterer Knabe in natürlicher a eit
h den Ausfahrten die er in f5 vorigen Woche bei Ei enach
machte, nahm er neben dem Kutſcher Platz; er war mit einemhfotggrap iſchen Ap De b le um irgend welche Punkte,
ie ihn feſſelten, aufzunehmen. Dieſe Liebhaberei iſt zweifellos

viel unſchuldiger, als wenn er ſchon als Knabe fürs Militär
ſchwärmen wurde.

Starke Stürme und Ueberſ m herrſchen
fortgeſetzt in der Nä von Santiago in Wil Perſonenug e beim Paſſieren einer Brücke in den Fluß nes
e rſonen ertranken. Jn Santiago wurde ein Haus fortge
chwemmt, wobei neun Perſonen ertranken.

Ein Cyfklon richtete in eprevide großen Schaden an
eine Anzahl Peſt iſt ums Leben gekommen.

on eſt in Portugal. Jn rer nd wiederdrei peſtverdächtige lle und ein Todesfall beſt r
kommen. Drei ſpaniſche Aerzte ſind zum Studium er Krank

heit eingetroffen.
Wieder einer! Am Sonntag wurde ein von auswärts

zu katholiſcher Prieſter in einem Walde bei Zürich
etroffen, wie er an einem Knaben ein Sittlichkeits

verbrechen verübte. Der Unhold im Prieſtergewande wollte
flüchten, wurde aber eingeholt und der Polizei übergeben, dieihn in Haft nahm.

Noch einer. Den An e iowerb der Genis
Bazin verurteilte das Schöffengericht zu Lyon wegenSitrlichteit ergeben ter einer Obhut erirhee Kinder

ern
unter Zubilligung mi er umande zu vier Jahren
Gefän nis.Profeſſor Robert Bunſen s S iſt Pie
wir bereits mitteilten, der berühmte C rofe
Rob. Wilh. Bunſen an Altersſchwäche it Bun

hemiker dahingegangen, deſſen
rbindung mit ſeinen Erfindungen unter a

ularität erlangt hat. Allein en
is in die entfernteſten Winkeder überall angewandt wird, wo

emiſche oder phy ikaliſche erimente und Arbeiten vor
enommen werden e ſeines Erfinders für alleeiten geſichert. Dabei war Bunſen iechaft ſeines Berufes

von einer ſtaunenswerten Wnkee alität, die es ihm möglich
machte, r faſt glei chzerrignn mit den verſchiedenſten Problemen
u befaſſen, und in chung verſchiedener Materien,deren jede einzelne ein Wage n und intenſives Studium

ame in
kpemern die weiteſte Pon We derSegen gedrungen ſt

erforderte, glei eiti glei gute tate zu erzielen. So ar
beitete er zugleich über die Doppe 3 die Kakodylreiheund das Sie ießpulver. Dabei war ſein Denken vollſtändig
durch den Gegenſtand ausgefüllt, den er bearbeitete, ſeine
Sgpre während dieſer Seit andere Dinge überhauptinſen wurde am 31. Mär 1811 in Götuingen eboren.

wie in s, Berlin und Wien ſtudierte er Geologie,hemie und Phy t. 1832 habilitierte er als Privatdozent
in ſeiner Amg tadt und wurde bereits dre u darauf als
Profeſſor Chemie an das ar Mehr Sale
berufen. i858 J er Kaſſel mit a. Jm Jahre
1851 nach Breslau u gig wart er den Plan zu demchemiſchen nſtitut der ſchleſi de auptſt tadt. Aber bereits

nach einem Jahre ſiedelte S na idelberg über, wo er 1889in des uheſtand trat. Seinen ereits erwähnten Arbeiten
über Schießpulver, die Doppelcyanüre r die Kakodylreihe
e ch eine weitere über die h e ar ſgeft an.u er Unterſuchungen über das r iſi eng

Geſe otochemie ſindd vie von ihm konſtruierten und nach ihm ſenannten Apparate

wie der Bunſenbrenner, das galvaniſche h die
n Ruf begründeten. Seine großarti ie er

der Gasabſorption und über d

n 1860 in Semehh et Kit n off Cccheere, r je J zeg

ire A durch Spektralbeobachtungen“ver lichten. Der Name Bunſens wird in de
der Chemie als der des Erfinders der Spektra
und des Bunſenbrenners neben Volta und Galvani genannt
werden.

Na nicht! Jm Beichtſtuhl der nsbruckere trug ſich vor einigen Tagen e 7
zene z ie Wiener Arbeiterzeitung berichtet dadeutſ c Mädchen (Binſtgauerin) wurde, wie ſie erz

dem Geiſtlichen gefra ſie auch verbotene S
Die Antwort warKennen Sie das ieblatt: Der Scherer?

n Sie dieſes Witzblatt

w n Sie nicht, daß dieſes Witzblatt vom Biſchof verboter
urdea, aber die geiſtlichen Herrn leſen's ja a!

ur T zu wiſſen, was über uns geſchrieben wird.
leſ' es za a nur deswegen.

7 Sie eine Anſtellung
ſt e ein chriſtliches

a, es ſind recht brave Leut.
iegen dort noch andere Zeitungen auf?

Ja, lauter anſtändige Blätter (ſie nennt die Namen einige
antiklerikaler n en).

So; können enn keine Anſtellung in einem wirklichengegen Haus inden? 2 Jn Jnnsbruck giebt es genug chriſt

iche Häuſer.
ch bin mit meiner Stellung ganz zufrieden, deswegen thi

ich nicht wechſeln.
Wenn Sie g halsſtarri g ſind, kann ich Sie nicht los W.
r laſſen Sie 's bleiben, ſagte das reſolute Mädcher

un

aus

nung

roße Künſtler in ihrer Nacktheit. Vor einigertghte zwiſchen der Hoftheater-Jntendanz zu München und en

Erben des verſtorbenen Hofrats und gar d e ors Pollini
in Hamburg um den bekannten Kammer ſänger Bertram, dem
Gatten der gleichfalls renommierten Sängerin Frau Moran-
Olden, wegen einer Kontraktgeſchichte eine keineswegs liebliche
Fehde. Weiter wurde aber auch bekannt, daß ſich dies Künſtler-
paar in ewiger Geldklemme befindet und ſich vor ſeinen
Schuldnern kaum retten kann. Aber auch ſonſt ſcheint dieſes
Dgeegeſirr am Künſtlerhimmel verſchiedene Flecken auf
Kurt en, die man an ihm eigentlich nicht finden ſollte. Das

orddeutſche Volksblatt kann darüber etwas Näheres S
einer Konzerttournee in den O e Dſdendurg, arel und
Wil nan berichten. Es

kunſtſinnige Hautevolee arel wollte den Genuß, dieoltbegnadeten Künſtler zu hören, auch haben. Der Vareler
emeinnützige rührte die Reklametrommel. Es wurde eine

Subſkription eröffnet, doch fanden ſich ſo viele Teilnehmer nicht
zuſammen daß das verlangte Honorar für das Künſtlerpaar

ekommen wäre. Da kangelte der Gemeinnützige die Vareler
aß ſie kein Kunſtverſtändnis hätten c. Das ſcheint dannhaſt u haben, das Konzert kam zu ſtande. Die Kunſt-

an en ſchwammen in Wonne. Da kam das Konzert und

ie Enttäuſchung. Das m bot dem erſchienenen
Publikum was es ihm wert ſchien. Es behandelte das Pub-
likum göſhent und ließ die beſten r aus.
Nachträglich teilt nun der Gemeinnützige noch mit, dasehre“ Künſtlerpaar De Verachtung des leeles ub
likums kein ehl gemacht ſege Wahrſcheinlich war ihnen das

Honorar, das ſicher 300 Mark betra 27 garfren? zu gering.
ach dem Gemeinnü igen hat nun BertramMoran-Vicän hinter dem arg als r des Pubükums anſichti

wurde, ausgerufen: „Vor dieſen Ochſen ar ich ſingen Vng ebenſo alles Gemahl hat nach dem Konzert geſagt

enen (den Varelern) habe ich einmal ordentlich was vor
ebrüllt!l“ Der Gemeinnützige iſt aus ſeinem Kunſthimmel gea und tobt wie ein raſender Roland gegen die Götter in

ieſem Himmel die er nun auf einmal na ehen. Dabei
lt er auch, wie dies „edle“ Sängerpaar in Wilhelmshavenſie enommen. Der Suche ndter L. hatte ſi e viele e

geben, das Konzert zu ſtande zu bringen. Nach dem Gemein-
nützigen hat vpur das Künſtlerpaar, als es etwa 1 Stunden
vor Beginn des Konzerts erfuhr, das der Billetverkauf ganz
gut geweſen ſei, dem Veranſtalter erklärt, es ſinge nicht für die

w. x W r ark. Alles Zureden half nichts,auch nicht e ell an 7 Enrgefnnn Das Kün tlerpaar
roſchke und fuhr nach dem Bahnhof; der

rte ſich m a
lrrangeur, L., dem Rade hinterher. S erreichte 7unterwegs. wird unterhandelt und r eng

das Paar zur Umkehr zu bewegen freilich nur für reis
von weiteren 300 Mark, die er dem Honorar zulegt. Der
See gegen den Buchhändler L. grenzt geradezu an

reſſung
Der Urſprung des Namens Dreyfus. Es wird der

Frankf. Ztg. geſ kg r r wo der Name Dreyfus
wieder in aller wird es manche Leſer intereſſieren,zu erfahren, auf wach Weiſe dieſer v 7 jüdiſchen Be
wohnern Deutſchlands, rankreichs und der Schweiz e viel
verbreitete Name entſtan en iſt. Dieſer Name beruht auf einem

ganz kurioſen Mißverſtändnis. Es war im r 1555, alswieder einmal eine der ſo ſehr beliebten Ju enverfolgungen
durch mehrere Länder Deutſchlands tobte. Jch weiß nicht,
ſollten die unglücklichen Kinder Jsrael wieder einmal Brunnen
vergiftet oder das Blut von Chriſtenkindern zu rituellen Zwecken
verwendet oder Hoſtien beſchmutzt haben kurz, gleichzeitig mit
Ken I Grenznachbar und Namensvetter, dem Kurfürſten

ohann II. von der Pfalz aus dem Hauſe Simmern ſahder Kurfürſt und Erzbiſchof von Trier, ſohn früher Gr
von Venkutg. Grenze veranlaßt, die Ju uden aus ſeinem Ge
biete zu vertreiben. Die Flüchtlinge aus Trier wendeten ſich
zum größten Teile in das benachbarte Elſaß und ſuchten dort
neue Heimſtätten. Damals führten die Juden, ihren alten
Volksgebräuchen getreu, noch keinen Familiennamen, während
bei ihren chriſtlichen Mitbürgern der Gebrauch erblicher Ueber
namen ſchon ſeit zwei ganz allgemein gewordenwar. Gelangten nun alſo dieſe vertrie eng Trierer Juden

irgendwo im Elſaß ihr e und h ſie auf denbetreffenden Gemeindeämtern, um ſich in die behördlichen Ein
eintragen zu laſſen ſo konnten ſie nichts als ihreeinfachen Rufnamen angeben. die Rediſtert rer a v ten.

um die Rubrik für den Familiennamen auszufülleweis auf den am gert der Leute ein, rich alſo:
Treviranus, d. 4 der Mann aus Trier (lat. Treviri). Das
Wort wurde freilich nicht ausgeſchrieben, ſondern, entſprechend
dem damaligen Kanzleiſtil, ſetzte man nur die erſte Silbe desWortes und unmittelbar ſamte die Endung, etwas über d
ßire erhöht und mit zwei Querſtrichlein puterbagen e üg alſo wie
olgt: Trevue. Aus einem ſehr naheliegenden tändnisergab es ſich nun bald, daß allen dieſen Leuten nolens volens

im Volksmunde der Familienname Trevus angehängt ge
Nun trat noch die Volksetymologie hinzu, die in Gemeinmit der Analogiebildung den gr ren prachverderber
bei Sprachweiterbildner ausmacht. Unter Trevus konnte
der gewöhnliche Menſchenverſtand nichts vorſtellen; vorſte
aber muß man ſich doch etwas können bei einem Namen, alfo
ward aus dem Trevus ein Dreyfus gen denn wenn
man auch deutlich ſah, daß dieſe Leute ni drei Füßen
herumliefen, ſo klan das Dreyfus doch viel als
das völlig unverſtändliche Trevus. So entſtand dieſer jetzt ſo
viel enannte Name.

o viel Seife und doch keine e der Schwindfucht.Die Einfuhr von Toilette en erlin wird für
Jahr 1898 mit 10000 3 Aer u We W r r
veranſchlagt, wovon Offenbaanteil haben. ine ehn un gen e t

Aen Puh re erben in r ranzöſiſche u S



Rohſtoffe kommen für die Toiletteſeifen Induſtrie hauptſächlichKokosöl und Talg in Betracht. Dieſe e werden in einer ausreichenden Kenntnis der engliſchen Sprache bei faſt
jährlichen Quanten von durchſchnittlich zirka 30000 Zentner ſämmtlichen Studierenden, die das Suſnu benutzen, Beſchrän-
Kokosöl und zirka 10000 Zentner feinſtem Talg in Berlin ver uge nach einer beſonders wichtigen Richtung auf, die
arbeitet, was einem ungefähren Wert von 850000 M. entſpricht. engliſch amerikaniſche Litteratur ag dem geggrapbiſchen
g. Rechnet man die in den nächſten Vororten gelegenen wenigen Wiſſenſchaſtsgebiete von wachſender Bedeutung iſt und bei
Betriebe hinzu, ſo kommen ca. 30 ToilettenſeifenFabriken für Ausarbeitungen meiſt nicht entbehrt werden kann. Gehalt-
Berlin in Betracht, welche annähernd eine jährliche Produktion en St che Zeitſchriften werden gehalten, aber wenig

p nvon ca. 60000 Zentner
ilierte Sei

Fabrikat.
Zum Bedauern aller Menſchenfreunde hat es mit der Seife

als Heilmittel gegen die Tuberkuloſe immer noch
Ueber die Heiligen der katholiſchen Kirche hat ein

Trientiner Blatt eine Statiſtik aufgemacht, eine Zuſammen-
ſtellung betreffs der in den letzten drei Jahrhunderten von der
römiſchen Kirche heilig und ſelig geſprochenen Perſonen.
nach beträgt die Zahl jener, welche nach dem Jahre 1500 ſtar-
ben und bis jetzt kanoniſiert wurden, 96, während in derſelben
Zeit 320 ſelig geſprochen wurden. Die
und Seligen gehört dem männlichen Geſchlecht an, nur 58 dem

Der Nationalität nach, und das iſt hierbei wohlweiblichen.
das intereſſanteſte, waren unter den Heiligen und Seligen: „Je, Minſch, wat ſchall k denn reden, ick weet nicks un dat

28 Heilige, yts Selige, 76 in Summa Jtaliener, Reden fallt mi obera ſo ſuer.
17 66 Spanier, „Ach wat, Du ſchaſt ja ok nich reden, Du ſchaſt Di blot bel Wo 37 Portugieſen, danken, dat is doch licht tol“

8 4 Franzoſen, „Wenn t denn nich anners is un dat ſin mutt, denn man13 Holländer, to,“ meinte der brave Kommandeur und Vollbauer und ſchlug
5 ZDelßier, mit dem Meſſer an das Glas bis alles mäuschenſtill war.
2 Volen und nur Bedächtig und würdevoll erhebt er ſich, ſchluckt ein paarmal

9 2 4 Deutſche. trocken runter und ſagt mit kräftiger Stimme: „Verehrte FeſtWas haben die deutſchen Katholiken in den n 40
verſchuldet, daß von ihnen faſt niemand in den Heiligenſtand
rehoben worden iſt?

Die Studenten und die
Kenntniſſen der Univerſitäts
Sprachen muß es, ſo ſchreibt
ſein. Vor kurzem beklagte ſich
des romaniſchen Seminars der

die Vo

eſtellt iſt. Er ſchreibt

billigere Seifen und
fen (ein Produkt, das mittels beſonderer Maſchinen

ergeſtellt wird) im Werte von rund 3 Millionen Mark haben.
Etwa 15 Fabriken haben, meiſtens dur

durch elektriſche Kraft, Maſchinenbetrieb.
z Seifen her, das wertvollſte, haltbarſte, aber auch teuerſte

neuern Sprachen.
Studierenden

Profeſſor Tobler, der Leiter
Berliner Univerſität, über die

unzulängliche Fähigkeit der Studierenden, auch der vormaligen
Realgymnaſiaſten im Ausdruck des Franzöſiſchen. Pr
v. Richthofen hat nun wahrgenommen, daß es mit
Engliſchen bei den Berliner Studierenden noch viel ſchlechter

llt iſ in ſeinem Bericht über das geo-

ca. 20000 Zentner

Dampf-, einige
ieſe ſtellen die

9

ſeinen Haken.

Hier-

Majorität der Heiligen

danken, d

letzten 400 Jahren

Mit den
in den neuen

ſſ. Ztg., ſchlecht beſtellt offeriert und

raden zeigen,
Profeſſor

dem die Jnſchrift

An der Rede erken
einem kleinen Dorfe in de
male Schützenfeſt. Warum au

orf ſein Schü a Eißendorf ſogar zwei!
Bei der Frühſtückstafel wurde vie
err Ortsvorſteher auch eine Rede

Schützenkommandeur, einen biederen Vollbauern, als reinen
Engel darſtellte, ſo daß dieſer ſich über ſich ſelbſt wundern mußte.
Als das kräftige, dreimalige Ho
bis auf die Neige geleert waren, ſaß unſer lieber Kommandeur
noch immer ſteif und in ſich gekehrt da, ſo hatte ihn dieſe Lob
hudelei übernommen.

Durch einen gerade nicht gan,Adjutanten wied er in das irbiſch

ihn dieſer Aeee
„Du, Hannjochen, Du mußt Di abers ok för

at geiht nicht anners. Kiek, ſe luert dar all up!“

genoſſen! Jch bedanke mich vielma
Düpierte Turner. JPfälz. Kurier berichtet, auf

zehn Lambrechter Turner düpiert.
wurden ihnen von einem Händler Me

Preis von 10 Pfg. pro Stück. Nach der
ihre ſtolz auf der Bruſt prangenden Andenken auch den Kame-
ader da erſt machten ſie mit verdutzten Geſichtern

die fatale Entdeckung, daß ihre Medaillen auf der Vorderſeite

heiligen Rocks in Trier vom
das Bildnis des heiligen Rocks. Demnach ſcheinen doch viele

graphiſche Jnſtitut: Leider legt der beklagenswerte Mangel

r Nähe Harb
nicht dochat

vom Stapel,

ſanften Rippenſto

itig in flüſterndem Tone:

Kr

zwar, um den letzten Reſt abzuſetzen,

und
aSei ernt an die Aus

trugen uahre 1891“ und auf

nt man den Mann. Jn W.
urgs, war zum erſten

geredet und ſo ließ der

verklungen und die Gläſer

e Daſein her belehrte

s für die ganze Geſellſchaft
nergötzlicher Weiſe wurden, wie der
dem Kreisturnfeſt zu Neuſtadt a. H.

irz vor ihrem Weggang
daillen vom Kreisturnfeſt

eimkunft

jedes kleine

welche den

von ſeinem

de Red be-

zum billigen
wollten ſie

tellung des
er Rückſeite

re ee m e

Erinnerungs i h n an jenes für die deutſche Nation ben bat„rühmliche ereignis keine Käufer gefun uman ſie auf dieſe Weiſe an den Mann zu en en ſucht.

Die t vor den Büchern. Unter dieſem
bringt die Frankf. Ztg. aus Bonn folgende Zuſchrift: Bei der
üblichen Gedächtnisfeier in der Univerſitäts Aula, womit das
Sommerſemeſter ſeinen Abſchluß zu nehmen pflegt, hieltProfeſſor Dr. Anton Elter Kiaſſche Philologie und Philo-
ſophie) einen Vortrag über die litterariſche Bewegung derGegenwart bezw. über das Buch und die Bibliother. Die Fort
ſchritte in der litterariſchen Erzeugung ſeien „mit banger Sorge
aufzunehmen, die Zahl der Bücher ſchwelle lawinenartig an,
und ein Ende ſei nicht abzuſehen. Der Segen der Schwarz-
kunſt werde zum Fluche, hingegen der Gewürzkrämer, der feine
Ware in Bücherpapier verpacke, zum Wohlthäter der Menſch
heit. Die Bibliothek werde immer mer zum Friedhofe des
Papier gewordenen Menſchengeiſtes. Wenn es ſo weiter gehe,
werde man die Berliner Bibliothek nach der Lüneburger Heide
verlegen, überhaupt die Bibliotheken bergmänniſch abbauen
müſſen, Das Buch werde zur volkswirtſchaftlichen Ungeheuer
lichkeit/. Der Gelehrte, der e reibe, rn ſich mit deriſenſcha
Rolle eines Handlangers in der t begnüge, erwerbeſich das größere Verdienſt. s

Vriefkaſten der Redaktion.
Br. T. Vielleicht teilt uns einer unſerer Paſſendorfer Leſer

mit, aus welcher Brauerei das dortige Reſtaurant Drei Lilien
das Bier bezieht.

A. Sch. Daß die Direktion der S Maſchinen
n Arbeitern das „Zehrgeld“ entziehen will, die ſichfabrik alle

S des Fabrikfeſtes nicht am Aufzuge durch die Stadt
ihrem ſonſtigen Gebaren. Dieeteiligen, entſpricht vollſtändi

Arbeiter werden ſich hoffentlich auch dadurch nicht zur Teil-
nahme an einer Veranſtaltung bewegen laſſen, die ſchon längſt
in den Augen aller denkenden h letmwier zu einer halb lächer
lichen, halb widerlichen Komödie geworden iſt. Mit welchen
Gefühlen müßte auch ein Arbeiter an einem „Feſte“ teilnehmen,
das zum Trotz gegen den Beſchluß einer Volksverſammlung in
der Saalſchloßbrauerei abgehalten werden ſoll.Ardeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraßze 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet von I und 4-8 Uhr.Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantworticher Redakteur: Nvoſf Thee in Dalſe

Verein der ſergſeute V.

J Unſerfindet Sonntag den 20. Auguſt im „Kaffeegarten“ zu Trotha ſtatt.
Anfang s Uhr.

Rachmittags von 3 Uhr

Jrotha u. Umgegend.

Ball
an: Kränzehem,

Der Vorſtand.

Apollo Theater.
Sonntag von 11 h bis 1 Uhr

Matiünegee
der neuen Künſtler bei ſchönem

Wetter im Garten.
Programm 20 Pf.

Direktion
Fr. Wiehle.

Abends S Uhr im neuen
Saalbau.

Das glänzende
neue Programm.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Die drei Coopers mit ihrer panto-
mimiſtiſchen Szene „Pierrots Aben-

Schade*Schützenhaus

Sonntag von 3 Uhr ab

ich am 21. ds. Mts. am hieſigen O

eröffne. Dieſes neue Maſſageverfa

zur Heilung chroni

1 Uhr vorm

j Anerkennung der Aerzte gefunden und
cher Krankheiten zu machen,

bis in die innerſte Tiefe des kranken Körpers ſta
iſt am Eröffnungstage jederzeit geſtattet.

Jntereſſenten erhalten Proſpekte auf Wunſch zugeſandt. Das e tieut iſt geöffnet von S bis
ittags und 3--8 Uhr nachmittags. Sonntags von 8--1 Uhr.

Hochachtungsvoll O

Eröffnungs- Anzeige.
Einem wohllöblichen Publikum von Halle a. S

W Große Alri

Inztitut für Vibrationsmassa
hat bereits in den größten Städten des Kontinents Eingang
hat voll und ganz Anſpruch auf ein ausge

hren

und Umgegend die ganz ergebene Mitteilung, daß

e und diezeichnetes Hilfsmittel
denn in genial durchdachter eiſe findet eine Maſſage
tt. Die Beſichtigung und Demonſtration der Apparate

chſtraße 62

Kresse, Naturheilkundiger.
Familirn- Kränzchen.

Es ladet ein
teuer“. Meſſrs. Ergotti und King
Louis. Bravour Fuß-Equilibriſten
auf dem lebenden Piedeſtal. Mr.
Henry Treway, Luft Jongleur-Equilibriſt. Madame Oltaka. Sand-
malerin. Die Geſchwiſter Jean u.
Lola Mora. muſifkaliſch- exzentriſche
Fantaſten. Die Herren Fischer u.
Wacker, Original-Geſangsduettiſten.

Zratfisch, Mittelstr. 7.

Saale-Terrasse.
D. V. Sonntag: Jamilien- Abend.

Fr. Trautwein.

Sonnabend und Sonntag
TaubenAusſchießen.

Pökelknochen mit Sauerkohl.
Bratfiſch mit Kartoffelſalat.

Fräulein Vera Marlo, Geſangs
und Koſtümſoubrette. Herr Albert
BKoehme, Original Geſangs- und
Charakter Humoriſt. Georg Bart-
lings „Vivantoskop“ mit ſeinen ſen-
ſationellen lebenden Photographien“.
(Neue Bilder Serie, darunter neue
halleſche Lokalbilder.)

Reinicke's Restaurant,
Merſeburgerſtr. 102.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Anskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
F. VhiemiekKe.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 52 Uhr

Frei- Konzert.
Reſtaur zum neuen Bürgergarten

gr. Auskegeln von Geflüu
ff. Speckkuchen u. warme Würſt

Sonnabend und Sonntag
el.

en.
Fritz Mundl.Tinzer Garten.

Jnh.: E. TschepKe.
Sonntag den 20. Auguſt 1899

Frei- Konzert.
Auf vielſeitigen Wunſch: Sonnabend

den 19. Auguſt 1899

„Düägerhof“.
Familien- Abend.

Leipzigerſtraße 64.
Sonntag den 20. Auguſt 1899

A. Stade mann.
Hähnchenausſchicßen u. Auskegeln

auf Kegelbahn und Billard.

Presslers Berg
Sonntag den 20. Auguſt von nach-

mittags 3 Uhr bis abends 11 Uhr
e 3gr. Frei-Konzert,

„ausgef. vom Vandonion-Klub.
Kinderfeft mit Stocklaternenaufzug.

Sonnabend u. Sonntag früh
Hähuchen-Ausſchießen der S ibe.

Es ladet freundl. ein H. Mehnert

Spelling's Restaurant.
Brandenburgerſtraße.

Sonntag d. 20. Aug. 4 Uhr nachm.
gr. Geflügel-Auskegeln.
Reſtaurant zum Virkeuwäldchen,

dorgen Sonntag
zum Frähnschoppen

frisehen Speckkuehen.
J. V.: M. Kuhn.

Brhol ungMartinsberg 6.
Jeden Sonntag

Abendunterhaltung,
wozu freundlichſt einladet G. Zahn.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr an

großes Frei Konzert.

Wilh. Lönnig.

Restaur. Rudelsburgq,
Gr. Brauhausſtraße 21.

Heute Unterhaltungs- Abend.
Pökelknochen und Sauerkohl.

Bier ff. von Friedrich Günther.
Hiermit ladet ergebenſt ein

Knrl Hennmnig.

Gebr. Buttermilch
Grösstes Galanterie Waren

Cngros Cager
der Provinz,

empfehlen Wiederverkäufern
für die

Sommerfeſte:
Stocklaternen,
Kinderfahnen,
Feuerwerk

V Reng. Zandhölzer,
z wSpielwaren,
R S Verlosungsgegenst.
2 Absehiesssterne,
22 Absechiessvögel,

Geschenkef. Kinder
L Größte Auswahl.

Geſchäftshaus
Landwehrſtraße 9,

nahe am Bahnhof.

Neue eindurige Zieh- Harmonika
v. b. Giebichenſt., Gr. Brunnenſtr. 31.

Stiefel und Schuhe hat c
guten Zuthaten gearb. wie bekannt,
empfiehlt zu billigen Preiſen nur
J. Sternlieht, jetzt Lilienſtr. 10.

Möbl. Schlafſt. v. Gr. Wallſtr. 4, p. r.

Wollen Sie ſich
verheiraten,

ſo beachten Sie, daß

Robert
Blumenreichs
Waren und Möbel Kredit

Geschaft,

alle a. S., Leipzigerſtr. 14
obere Etager

Jhnen Jhre ganze Ausſtattung
auf Jahre hinaus verteilte
bequeme Teilzahlung giebt.

Magazin

oberhalb des Turmes im Pſchorr-
Bräu. Das genügt

cOtto Knoll grh von ß
für Herrenkleider36 Feiprigerſtraße 36 ohne Mmalerla loſ

Die Volksbuchhandlung
Ranniſcheftraße 3.

Verlosurgs-

Geübte

Arbeiterinnen
Gegenstände aufin allen Preislagen. Kindermäntel u. Jacketts

Billigſte Engrospr. erhalten dauernde und lohnende Be

Robert Plöt- ſchäftigung.fcnt i Frauen und Müdchen,
welche das Arbeiten von Mänteln er
lernen wollen, können ſich melden bei

Abſchies
adler u. Sterne

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Erdarbeiter
Scheiben, Arm- ſtellt ein Herderſtraße 11.
brüſte, VBallons, x Aeltere undLaternen. jüngere Arbeiter
Robert Plöt- R geſucht Lüttichs Ziegelei,
Leipzigerſtr. x etleben.L X Einige erwachſene und jugend-

x liche Arbeiter, werden bei gutem
x Lohn bis Campagneſchluß (voraus-be t in

Nußb. S
4 Stühle

300 Mark.

zu verk. A.

Möbel-
Günſtig für Brautleute.

t 4856
piegel und Schränkchen,

2 Bettſtellen mit Matr., Waſchtoilette,
Küchenſchrank, Tiſch, 2 Stühle, Preis

Ferner Plüſchgarnituren,
P ch u. Stoffſofas,

eiler- u. Trumeaux- ne

Mittelſtraße 1.

A z ft ichtli ſein e Mtelickener Prefßſteinfabrik Nietleben.u ſt a ung. Freundl. Schlafſtelle zu vermieten.

fännerhöhe 27, I. I.
Schlafſt. offen. Bernhardyſtr. 10, III. r.
Mbl. Schlafſt. z. v. Kl. Ulrichſtr. 24, III.

Anſt. Schlafſt. Schillerſtr. 24, II I.

ank, Vertikow, Ste

Partie Möbel,
el ſehr bill.

Hille, TiſchlermeiſterNähe Gr. Steinſtr.

3 Mark
ivat-Mittagsti

Friedrich
c 5 Woche

e S, II.
35
e a Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyrita, Halle, Trödel 2.

Hohelbank

zu verk.

und ſämtliches Werkzeug
für Zimmerleute iſt billig

Böllbergerweg 11.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (C. G. m. b. H.) Halle a. S.
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